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DIie Benediktinerabtel St Maurıtius In Tholey wurde, nachdem S1e In der Zeılt
der Französischen Revolution 794 aufgehoben worden WAdlIl, Urc e1n De-
kret der Relıg10senkongregatıon Dezember 949 wıieder errichtet. Pe-
Irus bBorne, Abt des Benediktinerklosters ST Matthıas IN Trıer, S1edelte In der
OC ach dem e1ißen Sonntag 950) mıt IX Konventualen ach Tholey
ber cht Konventualen blıeben In rTI1er zurück. DIie e1 Tholey wurde In
dıe Beuroner Benedıiktimerkongregation aufgenommen, dıie e1 St 1aS
schled dagegen AaUS der Kongregatıon AUS und wurde dem tprımas 1lrekt
unterstellt. EifTre lang eltete Eucharıus Zenzen als Prior-Admmnistrator dıie
TInererel, bevor 961 ZU Abt gewählt wurde. Se1t 90 ist ST 1_

ıtglıe der Congregatio AÄnnuntiationis Ordinis Benedicti.*
ber dıie ıntergründe dieser Entwicklung en sıch In der einschläg1ıgen

Forschungslıteratur ZULP Geschichte der beıden Klöster LLUTE spärlıche Hınwel-
Petrus Becker chreıbt 9909 IN seInem Beıtrag ber ST Matthias/Trier In

dem Werk ber dıie Manner- UN: Frauenklöster der Benediktiner INn Rhein-
[and-Pfalz UN: Saarland: „Di1e Schwierigkeıiten der Nachkriegszeıt bestimm-
ten 949 eiınen Teıl der Konventualen und Abt Petrus borne, ST 1A4S
verlassen und das alte Kloster Tholey wıiederzubesiedeln.‘“ Makanos Hebler
welst In selInem Beıtrag ber ST Maurıtius/ T’holey 1m selben Werk darauf hın  :#
ass dıe TInerer Benediktiner schon IN den ersten Jahrzehnten des 20 Jahr-
hunderts versucht hätten, dıie alte e1 Tholey wıieder errichten. Abt Pe-
Irus Borne Se1 CS ach langen Verhandlungen mıt dem Vatıkan, dem Tnerer
Bıschof, der saarländıschen eglerung, dem Landrat des Kreises ST{ endel
und der (jemenmde Tholey gelungen, Dezember 949 dıe Erlaubnıs des

Ambrosıius Stock. Diıe Abte1 s{ Maurıtius Tholey Geschichte und egenwart,
Heımatbuch des |Land |Kreises { Wendel (1950) 51—63
Becker. etrus. Trıer. { Eucharıus-$St. Matthıas, 1nN: Friedhelm Jürgensmeıer Bearb.). Die
Maänner- und Frauenklöster der Benediktiner Rheılinland-Pfalz und Saarland, { Ottilıen
1999, 90293 7, hıer 07211.
Becker. { Matthıas (wıe 2) 07211.
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Die Benediktinerabtei St. Mauritius in Tholey wurde, nachdem sie in der Zeit 
der Französischen Revolution 1794 aufgehoben worden war, durch ein De-
kret der Religiosenkongregation am 8. Dezember 1949 wieder errichtet. Pe-
trus Borne, Abt des Benediktinerklosters St. Matthias in Trier, siedelte in der 
Woche nach dem Weißen Sonntag 1950 mit 23 Konventualen nach Tholey 
über.1 Acht Konventualen blieben in Trier zurück. Die Abtei Tholey wurde in 
die Beuroner Benediktinerkongregation aufgenommen, die Abtei St. Matthias 
schied dagegen aus der Kongregation aus und wurde dem Abtprimas direkt 
unterstellt. Elf Jahre lang leitete Eucharius Zenzen als Prior-Administrator die 
Trierer Abtei, bevor er 1961 zum Abt gewählt wurde. Seit 1980 ist St. Matthi-
as Mitglied der Congregatio Annuntiationis Ordinis S. Benedicti.2 

Über die Hintergründe dieser Entwicklung finden sich in der einschlägigen 
Forschungsliteratur zur Geschichte der beiden Klöster nur spärliche Hinwei-
se. Petrus Becker schreibt 1999 in seinem Beitrag über St. Matthias/Trier in 
dem Werk über die Männer- und Frauenklöster der Benediktiner in Rhein-
land-Pfalz und Saarland: „Die Schwierigkeiten der Nachkriegszeit bestimm-
ten 1949 einen Teil der Konventualen und Abt Petrus Borne, St. Matthias zu 
verlassen und das alte Kloster Tholey wiederzubesiedeln.“3 Makarios Hebler 
weist in seinem Beitrag über St. Mauritius/Tholey im selben Werk darauf hin, 
dass die Trierer Benediktiner schon in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts versucht hätten, die alte Abtei Tholey wieder zu errichten. Abt Pe-
trus Borne sei es nach langen Verhandlungen mit dem Vatikan, dem Trierer 
Bischof, der saarländischen Regierung, dem Landrat des Kreises St. Wendel 
und der Gemeinde Tholey gelungen, am 8. Dezember 1949 die Erlaubnis des 

1	 Ambrosius Stock, Die Abtei St. Mauritius zu Tholey in Geschichte und Gegenwart, in: 
Heimatbuch des [Land]Kreises St. Wendel 3 (1950), 51–63.

2	 Becker, Petrus, Trier, St. Eucharius-St. Matthias, in: Friedhelm Jürgensmeier (Bearb.), Die 
Männer- und Frauenklöster der Benediktiner in Rheinland-Pfalz und Saarland, St. Ottilien 
1999, 902–937, hier: 921f.

3	 Becker, St. Matthias (wie Anm. 2), 921f.
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Hl Stuhls erlangen. Hebler führt dıie Umsıedlung ach Tholey Ssomıt auf
langfrıstige Planungen der TIrierer Benediktiner zurück .“

In der TIrierer Presse W al Mıtte Dezember 949 erichte worden, ass das
Kloster In TIrıier aufgehoben und ach Tholey verlegt werde. uch e1n Hırten-
schreıiben des Tnerer 1SCANOTIS Zukunft dere1 St Matthıas, das 15
Dezember In den Tnerer Kırchen verlesen wurde, ündıgte dıie Verlegung der
e1 ach Tholey an Dennoch 1e dıe TIrierere1 estehen. 1US ngel-
bert hat unter Bezugnahme auf eınen NachrufVOIl Pater ugen Brammertz auf
Abt Zenzen 1m Terischen OLIKSIrTreEUN! VOIl 15 Aprıl 963 darauf hingewıle-
SCIL, ass CS Zenzen verdanken sel, ass 95() Urc Intervention be1 1US
AIl dıie Exı1istenz VOl ST{ Matthıas In rTI1er welıter gesiche worden Se1

Der Hıstorıker Johannes Naumann hat SCHLEe13LC 2009 In einem kurzen
Aufsatz unter Berufung auf Archıivymaterıi1a dere1 Tholey hervorgehoben,
ass dıie Wiıederbesiedlung der oleyer Benediktinerabte1l In /usammenhang
mıt Bestrebungen der französıschen ußenpolıtık und der saarländıschen Re-
g]lerung stehe, e1n Saarbıstum einzurıichten. An den Verhandlungen selen der
Apostolısche Vısıtator der Saar, Michael chulhen, und der einflussreiche,
se1lt 0733 In Rom tätıge Prälat Ludwıg Kaas beteilgt gewesen.‘ Somıit Se1 dıie
Wıederbesiedlung dere1 Tholey HS mıt der Geschichte des Saarprotekto-
rats und den Plänen elner Neugestaltung Europas verwoben.®

Makarıos Hebler. Tholey, 1nN: Jürgensmeıer., Maänner- und Frauenklöster (wıe 2)
8549—894, hıer 859

Benediktiner nehmen Abschıied. Die Abte!Il { Matthıas wırd VOoIml TIrıer nach Tholey
übertragen, 1n Trierischer Volksfreun: Nr. 168. 1949 Darın wurde insbesondere uch das
Hırtenschreıiben des TIrıierer Bıschofs Translatıon der Abte!1 { Matthıas VOINl De-
zember 1949, das Dezember ın allen TIrierer Kırchen verlesen werden sollte. abh-
gedruckt Eıne Kopı1e des Hırtenbriefs VOINl Dezember 1949, 1nN: Archıv der Abte!Il {
Maurıtius/ I holey A
Pıus Engelbert, Sant’Anselmo ın Rom Kolleg und Hochschule. Von den Anfängen (1888)
bıs egenwart, Aufl., { Ottilıen 2012, 160
Johannes Naumann, Die Wıederbesiedlung der Abte!1l Tholey, 1n Tholeyer Brief (2009)
24f1.
Zur Saarfrage vgl Herbert Elzer, Die deutsche Wiıedervereinigung der s qar. Das Bun-
desmmısterimum für gesamtdeutsche Fragen und das Netzwerk der prodeutschen UOpposı-
tıon % s{ Ingbert 2007; ders.. Konrad Adenauer, Jakob Kalser und dıe „Kle1-

Wiıedervereimmigung“, Die Bundesministerien 1m außenpolıtischen Rıngen dıe aar
1945 bıs 1955, { Ingbert 2008; Jacques Freymond, Die aar%München 1961;
Markus (ijestier Hg.) Auf dem (Rück-)Weg nach Deutschland. Beıträge Wurzeln und
Wegmarken chrıistlıcher Polıtık 1m Saarland, Blıeskastel 2006; Klaus Hg.) 25 Jah-

Volksabstimmung der S qar. der Konrad-Adenauer-Stiftung ın Saarbrücken
()ktober 1980, Melle L980; Armın Heınen. Saar]jahre. Polıtık und Wırtschaft 1m

Saarland%Stuttgart 1996; ohannes Hoffmann. Das 1e] Wal uropa, München
1963 (überarb. Neuaufl. { Ingbert 3) Stefan Hörner, Der Vatıkan und dıe Neuordnung
Europas. Die Bundesrepublık Deutschland und dıe katholısche Kırche 1m europäıischen
Integrationsprozeß % Frankfurt a. Ml 1996; Raılıner Hudemann/Armın Heınen,
Das Saarland zwıschen Frankreıich. Deutschland und uropa 1945—5 7 Fın Quellen- und
Arbeıtsbuch. Saarbrücken 2007; Raılner Hudemann/ Raymond Poildevın Hg.) Die aar
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Hl. Stuhls zu erlangen. Hebler führt die Umsiedlung nach Tholey somit auf 
langfristige Planungen der Trierer Benediktiner zurück.4 

In der Trierer Presse war Mitte Dezember 1949 berichtet worden, dass das 
Kloster in Trier aufgehoben und nach Tholey verlegt werde. Auch ein Hirten-
schreiben des Trierer Bischofs zur Zukunft der Abtei St. Matthias, das am 18. 
Dezember in den Trierer Kirchen verlesen wurde, kündigte die Verlegung der 
Abtei nach Tholey an.5 Dennoch blieb die Trierer Abtei bestehen. Pius Engel-
bert hat unter Bezugnahme auf einen Nachruf von Pater Eugen Brammertz auf 
Abt Zenzen im Trierischen Volksfreund vom 18. April 1963 darauf hingewie-
sen, dass es Zenzen zu verdanken sei, dass 1950 durch Intervention bei Pius 
XII. die Existenz von St. Matthias in Trier weiter gesichert worden sei.6 

Der Historiker Johannes Naumann hat schließlich 2009 in einem kurzen 
Aufsatz unter Berufung auf Archivmaterial der Abtei Tholey hervorgehoben, 
dass die Wiederbesiedlung der Tholeyer Benediktinerabtei in Zusammenhang 
mit Bestrebungen der französischen Außenpolitik und der saarländischen Re-
gierung stehe, ein Saarbistum einzurichten. An den Verhandlungen seien der 
Apostolische Visitator an der Saar, Michael Schulien, und der einflussreiche, 
seit 1933 in Rom tätige Prälat Ludwig Kaas beteiligt gewesen.7 Somit sei die 
Wiederbesiedlung der Abtei Tholey eng mit der Geschichte des Saarprotekto-
rats und den Plänen zu einer Neugestaltung Europas verwoben.8

4	 Makarios Hebler, Tholey, in: Jürgensmeier, Männer- und Frauenklöster (wie Anm. 2), 
849–894, hier: 859.

5	 Art. Benediktiner nehmen Abschied. Die Abtei St. Matthias wird von Trier nach Tholey 
übertragen, in: Trierischer Volksfreund Nr. 168, 1949. Darin wurde insbesondere auch das 
Hirtenschreiben des Trierer Bischofs zur Translation der Abtei St. Matthias vom 12. De-
zember 1949, das am 18. Dezember in allen Trierer Kirchen verlesen werden sollte, ab-
gedruckt. Eine Kopie des Hirtenbriefs vom 12. Dezember 1949, in: Archiv der Abtei St. 
Mauritius/Tholey (= AATh).

6	 Pius Engelbert, Sant’Anselmo in Rom. Kolleg und Hochschule. Von den Anfängen (1888) 
bis zur Gegenwart, 2. Aufl., St. Ottilien 2012, 160.

7	 Johannes Naumann, Die Wiederbesiedlung der Abtei Tholey, in: Tholeyer Brief 47 (2009), 
24f.

8	 Zur Saarfrage vgl. Herbert Elzer, Die deutsche Wiedervereinigung an der Saar. Das Bun-
desministerium für gesamtdeutsche Fragen und das Netzwerk der prodeutschen Opposi-
tion 1949–1955, St. Ingbert 2007; ders., Konrad Adenauer, Jakob Kaiser und die „klei-
ne Wiedervereinigung“. Die Bundesministerien im außenpolitischen Ringen um die Saar 
1945 bis 1955, St. Ingbert 2008; Jacques Freymond, Die Saar 1945–1955, München 1961; 
Markus Gestier (Hg.), Auf dem (Rück-)Weg nach Deutschland. Beiträge zu Wurzeln und 
Wegmarken christlicher Politik im Saarland, Blieskastel 2006; Klaus Gotto (Hg.), 25 Jah-
re Volksabstimmung an der Saar. Tagung der Konrad-Adenauer-Stiftung in Saarbrücken 
am 25. Oktober 1980, Melle 1980; Armin Heinen, Saarjahre. Politik und Wirtschaft im 
Saarland 1945–1955, Stuttgart 1996; Johannes Hoffmann, Das Ziel war Europa, München 
1963 (überarb. Neuaufl. St. Ingbert 2013); Stefan Hörner, Der Vatikan und die Neuordnung 
Europas. Die Bundesrepublik Deutschland und die katholische Kirche im europäischen 
Integrationsprozeß 1948–1958, Frankfurt a.M. 1996; Rainer Hudemann/Armin Heinen, 
Das Saarland zwischen Frankreich, Deutschland und Europa 1945–57. Ein Quellen- und 
Arbeitsbuch, Saarbrücken 2007; Rainer Hudemann/ Raymond Poidevin (Hg.), Die Saar 
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Darauf hatte nıcht zuletzt auch schon Jean de ahuet, der ach dem WeIl-
ten eltkrieg e1n leıtender Miıtarbeıiter des französıschen Hochkommissarlats
für das aarlanı SCWESCH WAdlIl, In eInem Vortrag ber dıie Wıederbesiedlung
dere1 Tholey hingewıesen, den 20 Maı1 0’77 VOLr der Academıe de
Stanıslas In anCcy gehalten hatte* und der bısher IN der Forschung (IJe-
SCHNICHTE dere1 Tholey unbeachtet geblıeben ist ahuet strıch heraus, ass
dıe Inıtlatıve Z.UL Wıederbesiedlung VOIl St endeler Landrat Paul Schütz
daUS  (=0) sel, der UE mıt dem saarländıschen Mınısterpräsıdenten ohnan-
L1CSs Hoffmann zusammengearbeıtet hat Ziel Se1 CS £e1 SCWESCHH, ZU eiınen
den als ankopho betrachteten oleyer Pfarrer Berens AUS Tholey VCI-

drängen, anderen den Eindluss des Miıssionshauses der Steyler Miss1onare
IN ST endel einzudämmen. DIie französıschen ehorden machten dıie Steyler
Miss1ıonare dafür verantwortlich, Urc iıhre Volksm1iss1ionen und Einkehrta-
C systematiısch elıne antıfranzösısche immung 1m saarländıschen Klerus

Volksmi1iss1ionen und Eınkehrtage, der unsch der französıschen
ehörden, ollten künftig VOIl den Frankreıich freundlıch gesinnten oleyer
Benediktinern üUbernommen werden.

DIE WIEDERERRICHT DER TITHOLEY ALS SONDER-
FALL

Dıiese wen1gen Hınwelse lassen bereıts erkennen, ass sıch be1l der 1eder-
besiedlung dere1 Tholey eiınen außergewöhnlıchen Fall andelte DIie
Gründung VOl Tochterklöstern bzw dıie Verlegung VOl bestehenden KOom:-
munıtäten andere ()rte ist für dıie Beuroner Kongregatıon zunächst nıchts
Ungewöhnliches.“ ESsS gehörte den E1genheıten der Beuroner, In kurzen

—055 Fın Problem der europälschen Geschichte. München 1992; Raılner Hudemann
Hg.) La Lorraiıne el la arre depul1s 1871 Perspectives transfrontalıeres, Metz 200 17 ders
Hg.) Grenz-Fall. Das Saarland zwıschen Frankreıch und Deutschland%{ In-
gbert 199 7/; Heıinrich Küppers, ohannes Hoffmann (1890-1967). Bıographie ines eut-
schen. Düsseldorf 2008; Ludwıg Lınsmayer Hg.) Die eburt des Saarlandes. Zur Drama-
turgıe eiınes Sonderweges, Saarbrücken 2007; Johannes Schäfer. Das autfonome Saarland.
Demokratıe 1m Saarstaat % s{ Ingbert 2012; Robert Schmidadt. Saarpolıtiık
% Bde.. Berlın 195962
Jean de Mahuet, La resurrection de l’abbaye benedietine de Tholey, 1n Memoires de
l’‘ Academıe de Stanıslas. /e Ser1e. lTome (1976—1977), 355—23623 omte Jean de Mahuet
(1901—1980) Wal nach se1liner Tätıgkeıt 1m Saarland Bürgermeıster VOoIl Taye-et-Han. V1ı-
zepräsıdent der Landwırtschaftskammer Meurthe eft Moselle und korrespondierendes Mıt-
glıed der Academıe de Stanıslas ce1t 19/4 Für den Hınwels auf diıesen ortrag danken WITr
ater Dr. Marcel Albert, Gerleve.
Ebd.. 356f.. 3509f.. 362

11 Stephan Petzolt/’Bernhard (J1vens, Die euroner Benediktinerkongregation, Ulriıch
Faust/Franz Quarthal (Bearb.). Die Reformverbände und Kongregationen der Benedikti-
HEL 1m deutschen Sprachraum, { Ottilıen 1999, 705— 729

449

Darauf hatte nicht zuletzt auch schon Jean de Mahuet, der nach dem Zwei-
ten Weltkrieg ein leitender Mitarbeiter des französischen Hochkommissariats 
für das Saarland gewesen war, in einem Vortrag über die Wiederbesiedlung 
der Abtei Tholey hingewiesen, den er am 20. Mai 1977 vor der Académie de 
Stanislas in Nancy gehalten hatte9 und der bisher in der Forschung zur Ge-
schichte der Abtei Tholey unbeachtet geblieben ist. Mahuet strich heraus, dass 
die Initiative zur Wiederbesiedlung vom St. Wendeler Landrat Paul Schütz 
ausgegangen sei, der eng mit dem saarländischen Ministerpräsidenten Johan-
nes Hoffmann zusammengearbeitet hat. Ziel sei es dabei gewesen, zum einen 
den als frankophob betrachteten Tholeyer Pfarrer Berens aus Tholey zu ver-
drängen, zum anderen den Einfluss des Missionshauses der Steyler Missionare 
in St. Wendel einzudämmen. Die französischen Behörden machten die Steyler 
Missionare dafür verantwortlich, durch ihre Volksmissionen und Einkehrta-
ge systematisch eine antifranzösische Stimmung im saarländischen Klerus zu 
erzeugen. Volksmissionen und Einkehrtage, so der Wunsch der französischen 
Behörden, sollten künftig von den Frankreich freundlich gesinnten Tholeyer 
Benediktinern übernommen werden.10

DIE WIEDERERRICHTUNG DER ABTEI THOLEY ALS SONDER-
FALL

Diese wenigen Hinweise lassen bereits erkennen, dass es sich bei der Wieder-
besiedlung der Abtei Tholey um einen außergewöhnlichen Fall handelte. Die 
Gründung von Tochterklöstern bzw. die Verlegung von bestehenden Kom-
munitäten an andere Orte ist für die Beuroner Kongregation zunächst nichts 
Ungewöhnliches.11 Es gehörte zu den Eigenheiten der Beuroner, in kurzen 

1954–1955. Ein Problem der europäischen Geschichte, München 1992; Rainer Hudemann 
(Hg.), La Lorraine et la Sarre depuis 1871. Perspectives transfrontalières, Metz 2001; ders. 
(Hg.), Grenz-Fall. Das Saarland zwischen Frankreich und Deutschland 1945–1960, St. In-
gbert 1997; Heinrich Küppers, Johannes Hoffmann (1890–1967). Biographie eines Deut-
schen, Düsseldorf 2008; Ludwig Linsmayer (Hg.), Die Geburt des Saarlandes. Zur Drama-
turgie eines Sonderweges, Saarbrücken 2007; Johannes Schäfer, Das autonome Saarland. 
Demokratie im Saarstaat 1945–1957, St. Ingbert 2012; Robert H. Schmidt, Saarpolitik 
1945–1955, 3 Bde., Berlin 1959–62.

9	 Jean de Mahuet, La résurrection de l‘abbaye bénédictine de Tholey, in: Mémoires de 
l‘Académie de Stanislas, 7e Série, Tome V (1976–1977), 355–363. Comte Jean de Mahuet 
(1901–1980) war nach seiner Tätigkeit im Saarland Bürgermeister von Arraye-et-Han, Vi-
zepräsident der Landwirtschaftskammer Meurthe et Moselle und korrespondierendes Mit-
glied der Académie de Stanislas seit 1974. Für den Hinweis auf diesen Vortrag danken wir 
Pater Dr. Marcel Albert, Gerleve.

10	 Ebd., 356f., 359f., 363.
11	 Stephan Petzolt/Bernhard Givens, Die Beuroner Benediktinerkongregation, in: Ulrich 

Faust/Franz Quarthal (Bearb.), Die Reformverbände und Kongregationen der Benedikti-
ner im deutschen Sprachraum, St. Ottilien 1999, 705–729.
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Zeıitabständen mehrere CUC Klöster gründen bzw. önche ach Bedarf In
andere Klöster versetzen. '“ WEe1 ypecn VOl Klosteransıedlungen SInd da-
be1 untersche1i1den: Neugründungen, dıie Urc Vertreibungen der önche
no  endig :# und Expansıonsgründungen. lle Klostergründungen der
Beuroner Kongregatıon SINd einem dieser beıden ypecn zuzuordnen. ! [)a-

stellt dıie Wıedererrichtung derel Tholey 949/5() eınen Sonderftfall
dar Ursprünglıch OITIeNDar als Verlegung des Matthe1iserkonventes VOl TIrıier
ach Tholey geplant, lässt sıch diese ründung weder auf elne polıtısch oder
eINNISC edingte Vertreibung, och auf Expansıonspläne zurückführen Dazu
g1bt CS innerhalb der Beuroner Kongregatıon keinen vergle1ic  arch Fall
War wurde auch ST Matthıias/ T'rıer, e1gentlicher Planungen, 9727
LLUTE Urc elnen Teıl des Kkonventes VOl Unserer Frau/Seckau besiedelt,
Ssodass WITr auch 1er aktısch VOl elıner Konventsteijlung sprechen können.
och wurden e1! Klöster bıs 9725 VOl Abt Laurentius Zeller In Persona-
lunıon geführt und verblieben auch ach iıhrer Irennung In der Beuroner Kon-
gregation. “ Dass Tholey als LICU gegründetes Kloster 95() In dıe Beuroner
Kongregatıon inkorporiert wurde, während das e1gentlıche Stammkloster (St
Matthıas) gleichzeıntig AUS der Kongregatıon ausschled und e1f Tre keinen
e1igenen Abt rhıelt, ist In dieser Form einmalıg und deutet auf eiınen besonde-
ICI Vorgang hın

uch der Eindluss der französıschen Saarlandpolıtı ist heute nıcht mehr
VOl der and welsen. Bereıts In den Jahren ach dem Ersten C  162 W dl

dıe Abtrennung des Saarlandes VOl Deutschlan: das prıimäre Ziel der franzÖös1-
schen Besatzungspolıitik. ” Dazu gehörte auch dıie Bıldung elıner VOl Deutsch-
and unabhäng1gen Kırchenorganısatıon der Saar. Der Vatıkan chloss e1n

Brigıitte Lob. Albert Schmıitt OSB Abt (jrüssau und Wımpfen. eın polıtısches Handeln
der Weılımarer Republık und 1m Drıtten Reıich. Köln/ Weımar/ Wıen 2000, 303

13 Vırgıl Fıala, Fın Jahrhundert euroner Geschichte, 1n ders Hg.) Beuron —
Festschrift einhundertjährıgen Bestehen der Erzabte1l { Martın. Beuron 1963, U
A 17 Vgl dazu uch Katharına (Jo ST. Neugründungen und Wıederbelebungen während des
Abbatıates Raphael Walzers. Jakobus Kaffanke und Joachım Köhler Hg.) Mehr nut-
ZEIL als herrschen! Raphael Walzer UOSB, Erzabt VOoIml Beuron, %unster 2010,
33—53, dıe allerdings nıcht auf dıe Wiıederbesiedlung VOoIl { Matthıas TIrıer eingeht.
Benno Roth., Seckau. Geschichte und Kultur—Zur X0OO-Jahr-Feılier der Weıhe der
Basılıka, Wıen/München 1964, 303307

15 Klaus Altmeyer, „Saardıözese“ und „Evangelısche Landeskırche des Saarlandes.“* Die Be-
mühungen ıne eıgenständıge Kırchenorganıisation 1m Saarland nach den beıden Welt-
kriıegen, Die evangelısche Kırche der aar gestern und heute. he den Kırchen-
kreisen Ottweıler. Saarbrücken und Völklıngen der Evangelıschen Kırche 1m Rheıinland.
Saarbrücken 1975, 261—278, hıer 264{f.. 267
Judıth Hüser, Saarkatholıken auf dem Sonderweg”? Kırche und Konfess1ion, Natıon und
uropa 1m deutsch-Tranzösiıschen (ırenzland (1919—1959), 1n Martın Persch Hg.) (Je-
schıichte des Bıstums Trıer. Beharrung und Erneuerung, TIrıer 2004, 6/7/1—697/;
uch Hans-Ludwıg Selbach. Katholıische Kırche und französısche Rheıimlandpolıitik nach
dem Ersten Weltkrieg. Natıonale. regionale und kırchliche Interessen zwıschen Rheın.
aar und (1918—1924), Köln 2013, 324410
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Zeitabständen mehrere neue Klöster zu gründen bzw. Mönche nach Bedarf in 
andere Klöster zu versetzen.12 Zwei Typen von Klosteransiedlungen sind da-
bei zu unterscheiden: Neugründungen, die durch Vertreibungen der Mönche 
notwendig waren, und Expansionsgründungen. Alle Klostergründungen der 
Beuroner Kongregation sind einem dieser beiden Typen zuzuordnen.13 Da-
gegen stellt die Wiedererrichtung der Abtei Tholey 1949/50 einen Sonderfall 
dar: Ursprünglich offenbar als Verlegung des Mattheiserkonventes von Trier 
nach Tholey geplant, lässt sich diese Gründung weder auf eine politisch oder 
ethnisch bedingte Vertreibung, noch auf Expansionspläne zurückführen. Dazu 
gibt es innerhalb der Beuroner Kongregation keinen vergleichbaren Fall. 
Zwar wurde auch St. Matthias/Trier, entgegen eigentlicher Planungen, 1922 
nur durch einen Teil des Konventes von Unserer lb. Frau/Seckau besiedelt, 
sodass wir auch hier faktisch von einer Konventsteilung sprechen können. 
Doch wurden beide Klöster bis 1925 von Abt Laurentius Zeller in Persona-
lunion geführt und verblieben auch nach ihrer Trennung in der Beuroner Kon-
gregation.14 Dass Tholey als neu gegründetes Kloster 1950 in die Beuroner 
Kongregation inkorporiert wurde, während das eigentliche Stammkloster (St. 
Matthias) gleichzeitig aus der Kongregation ausschied und elf Jahre keinen 
eigenen Abt erhielt, ist in dieser Form einmalig und deutet auf einen besonde-
ren Vorgang hin.

Auch der Einfluss der französischen Saarlandpolitik ist heute nicht mehr 
von der Hand zu weisen. Bereits in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg war 
die Abtrennung des Saarlandes von Deutschland das primäre Ziel der französi-
schen Besatzungspolitik.15 Dazu gehörte auch die Bildung einer von Deutsch-
land unabhängigen Kirchenorganisation an der Saar.16 Der Vatikan schloss ein 

12	 Brigitte Lob, Albert Schmitt OSB. Abt in Grüssau und Wimpfen. Sein politisches Handeln 
in der Weimarer Republik und im Dritten Reich, Köln/Weimar/Wien 2000, 303.

13	 Virgil Fiala, Ein Jahrhundert Beuroner Geschichte, in: ders. (Hg.): Beuron 1863–1963. 
Festschrift zum einhundertjährigen Bestehen der Erzabtei St. Martin, Beuron 1963, 39–
231; Vgl. dazu auch Katharina Oost, Neugründungen und Wiederbelebungen während des 
Abbatiates Raphael Walzers, in: Jakobus Kaffanke und Joachim Köhler (Hg.): Mehr nüt-
zen als herrschen! Raphael Walzer OSB, Erzabt von Beuron, 1918–1937, Münster 2010, 
33–53, die allerdings nicht auf die Wiederbesiedlung von St. Matthias in Trier eingeht. 

14	 Benno Roth, Seckau. Geschichte und Kultur 1164–1964. Zur 800-Jahr-Feier der Weihe der 
Basilika, Wien/München 1964, 393–397.

15	 Klaus Altmeyer, „Saardiözese“ und „Evangelische Landeskirche des Saarlandes.“ Die Be-
mühungen um eine eigenständige Kirchenorganisation im Saarland nach den beiden Welt-
kriegen, in: Die evangelische Kirche an der Saar gestern und heute, hg. v. den Kirchen-
kreisen Ottweiler, Saarbrücken und Völklingen der Evangelischen Kirche im Rheinland, 
Saarbrücken 1975, 261–278, hier: 264f., 267.

16	 Judith Hüser, Saarkatholiken auf dem Sonderweg? Kirche und Konfession, Nation und 
Europa im deutsch-französischen Grenzland (1919–1959), in: Martin Persch (Hg.): Ge-
schichte des Bistums Trier, Bd. 5: Beharrung und Erneuerung, Trier 2004, 671–697; s. 
auch Hans-Ludwig Selbach, Katholische Kirche und französische Rheinlandpolitik nach 
dem Ersten Weltkrieg. Nationale, regionale und kirchliche Interessen zwischen Rhein, 
Saar und Ruhr (1918–1924), Köln 2013, 324–410.
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„Saarbıstum“ mıt dem VerweIls auf dıie Schwierigkeıiten der mgestaltung der
Bıstumsgrenzen Jedoch aUus  17

ach dem /7/weıten eltkrieg wurde das aarlanı als französısches Pro-
tektorat VOIl —] mıt elıner el VOl staatlıchen und kulturellen Ins-
tiıtutionen mıt Symbolcharakter ausgestattel, dıie dıie E1genständıigkeıt und
tionale Unabhängigkeıt dieses Terntornums 1m Südwesten Deutschlands be-
gründen ollten. uch dıie Polıtik VOl Mınısterpräsıdent Johannes Hoffmann
(1890—-19677) und selner Christliıchen Volksparteı W al In Abstimmung
mıt der französıschen Besatzungsmacht darauf gerıichtet, dıe E1genständıigkeıt
des Saarlands auf Dauer siıcherzustellen.

Kırchlich Wadlr das aarlanı Jedoch ach WIe VOLr geteılt und wurde VOIl den
Bıstümern TIer und Speyer und damıt VOIl rten außerhalb des Saarlands AUS

verwaltet. Ziel der französıschen Außenpolıtik und der daarregierung W al

er wıederum, Z.UL Bıldung eInNnes e1igenen Saarbıistums gelangen.““ DIie
Haltung des katholischen erus wurde e1 iImmer wıieder als entsche1dender
Faktor für dıe französısche Nıederlage IN der Saarabstiımmung 9035 betrach-
tet.!” Angesichts der unvermımındert prodeutschen Haltung des Saarklerus ach
Kriegsende und elıner beeindruckenden eschlossenheıt der saarländıschen
istlıchkeıit In elner Petition den aps 194 7, dıe e1n Saarbıstum aADlIehnte

mıt Ausnahme VOl s1eben unterschrieben alle anderen Saargelstlichen diese
Petition bemühte sıch dıe französısche Außenpolıtik mehr darum, elne
Autonomıiıe des Saarlandes Urc elne kırchliche Verselbständiıgung des Saar-
anı In (jestalt e1INes Saarbıistums abzusichern.“° unaCcCAs sollte VOl Rom AaUSs

e1n Apostolıscher Admmistrator für das aarlanı ernannt werden, der 1m
der endgültigen ennung des Saarlands dıe Bıldung eInNnes Saarbıstums
rantreıiben und gofS auch das Amt des Saarbıischofs übernehmen konnte. DIie-
CI Plan scheı1terte Jedoch bereıts 947/48 Mıt Monsıgnore Michael chuhlen
wurde 94% e1n gebürtiger Saarländer Vertreter des Vatıkans 1m aarlanı
ernannt, aber lediglich mıt dem Amt eInNnes Apostolıschen Visıtators betraut,
der keıne admımnıstratıven Vollmachen hatte ugle1c wurde römıscherseılts
ekräftigt, ass e1n Saarbıstum erst en sel, WL elıne internat10-
nal anerkannte Vereimbarung ber den atus des Saarlands gebe.“ Die ane

Altmeyer, Saardıözese (wıe Anm 15), 267
18 Chrıistophe Bagınskı1, Frankreıichs Kırchenpolıitik 1m besetzten Deutschland %

Maınz 700 15 183—190
Judıth Hüser, Quo vadıs, Saarland”? Die Haltung der Kırchen Sonderweg der Saar. 1n
Lınsmayer, eburt (wıe Anm 5). 252-—-269, hıer 252; Judıth Hüser, Kırche. Konfess1ion,
Relıgiosıtät und saarländısche Nachkriegspolıitik: Zwischen „Klıschee“ und „Wandlung“‘,

Hudemann. Grenz-Fall (wıe 8) 225—238, hıer 225f.
Hüser, Quo Vadıs (wıe 19), 2551.; Judıth Hüser, Saarkırche natıonales Banı der
transnatıonales Modell? Polıtiıscher Neubegınn und kırchliche Struktur 1m deutsch-Tranzö-
sıschen Grenzraum, %1n Hudemann. Lorraiıne (wıe Anm 5). 15/-173., hıer
L60. 168; Hüser, Kırche (wıe Anm 19), 2325—- 229

21 Bagınskı, Frankreıichs Kırchenpolıtik (wıe Anm 18), 18 7/.
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„Saarbistum“ mit dem Verweis auf die Schwierigkeiten der Umgestaltung der 
Bistumsgrenzen jedoch aus.17 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Saarland als französisches Pro-
tektorat von 1947–1956 mit einer Reihe von staatlichen und kulturellen Ins-
titutionen mit Symbolcharakter ausgestattet, die die Eigenständigkeit und na-
tionale Unabhängigkeit dieses Territoriums im Südwesten Deutschlands be-
gründen sollten. Auch die Politik von Ministerpräsident Johannes Hoffmann 
(1890–1967) und seiner Christlichen Volkspartei (CVP) war in Abstimmung 
mit der französischen Besatzungsmacht darauf gerichtet, die Eigenständigkeit 
des Saarlands auf Dauer sicherzustellen.

Kirchlich war das Saarland jedoch nach wie vor geteilt und wurde von den 
Bistümern Trier und Speyer und damit von Orten außerhalb des Saarlands aus 
verwaltet. Ziel der französischen Außenpolitik und der Saarregierung war es 
daher wiederum, zur Bildung eines eigenen Saarbistums zu gelangen.18 Die 
Haltung des katholischen Klerus wurde dabei immer wieder als entscheidender 
Faktor für die französische Niederlage in der Saarabstimmung 1935 betrach-
tet.19 Angesichts der unvermindert prodeutschen Haltung des Saarklerus nach 
Kriegsende und einer beeindruckenden Geschlossenheit der saarländischen 
Geistlichkeit in einer Petition an den Papst 1947, die ein Saarbistum ablehnte 
– mit Ausnahme von sieben unterschrieben alle anderen Saargeistlichen diese 
Petition –, bemühte sich die französische Außenpolitik um so mehr darum, eine 
Autonomie des Saarlandes durch eine kirchliche Verselbständigung des Saar-
lands in Gestalt eines Saarbistums abzusichern.20 Zunächst sollte von Rom aus 
ein Apostolischer Administrator für das Saarland ernannt werden, der im Falle 
der endgültigen Abtrennung des Saarlands die Bildung eines Saarbistums vo-
rantreiben und ggfs. auch das Amt des Saarbischofs übernehmen konnte. Die-
ser Plan scheiterte jedoch bereits 1947/48. Mit Monsignore Michael Schulien 
wurde 1948 ein gebürtiger Saarländer zum Vertreter des Vatikans im Saarland 
ernannt, aber lediglich mit dem Amt eines Apostolischen Visitators betraut, 
der keine administrativen Vollmachen hatte. Zugleich wurde römischerseits 
bekräftigt, dass an ein Saarbistum erst zu denken sei, wenn es eine internatio-
nal anerkannte Vereinbarung über den Status des Saarlands gebe.21 Die Pläne 

17	 Altmeyer, Saardiözese (wie Anm. 15), 267.
18	 Christophe Baginski, Frankreichs Kirchenpolitik im besetzten Deutschland 1945–1949, 

Mainz 2001, 183–190
19	 Judith Hüser, Quo vadis, Saarland? Die Haltung der Kirchen zum Sonderweg der Saar, in: 

Linsmayer, Geburt (wie Anm. 8), 252–269, hier 252; Judith Hüser, Kirche, Konfession, 
Religiosität und saarländische Nachkriegspolitik: Zwischen „Klischee“ und „Wandlung“, 
in: Hudemann, Grenz-Fall (wie Anm. 8), 225–238, hier 225f.

20	 Hüser, Quo Vadis (wie Anm. 19), 255f.; Judith Hüser, Saarkirche – nationales Band oder 
transnationales Modell? Politischer Neubeginn und kirchliche Struktur im deutsch-franzö-
sischen Grenzraum, 1945–1955, in: Hudemann, Lorraine (wie Anm. 8), S. 157–173, hier 
160, 168; Hüser, Kirche (wie Anm. 19), 228–229.

21	 Baginski, Frankreichs Kirchenpolitik (wie Anm. 18), 187f.
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Bıldung eInNnes eigenen Bıstums bliıeben er virulent. Im September 9500
berichtete etiwa Der Spiegel: „Miınısterpräsiıdent Johannes Hoffmann ist L1UIL

schon dreimal mıt französıschem egen ach Rom SCP1LLSCFT, den vatı-
kanıschen egen für e1n e1genes Saarbıstum erreichen. och In se1iner
letzten ede verkündete Saar-Kommissar (nlbert Tanadva ‚Dıe französısche
egjlerung ist fest entschlossen, den gegenwärtigen Status der Saar Uurc
alle geistliıchen und weltlıchen Autorıtäten anerkennen lassen.“““24 uch
WL Mıisterpräsident Johannes Hoffmann dıie kırchliche Ösung VOIl rTI1er
als Ziel seliner Polıtiık se1lt Begınn der 1950er Tre zunehmend Offentlich be-
strıtt, mMusste sıch darüber 1m Klaren semn, ass dıe Bıldung eInNnes Saarbıls-
tums doch In letzter KOonsequenz dıe olge selner Polıtiık se1n würde. Se1t 954
sah Hoffmann Urc das geplante Saarstatut elıne polıtısche rundlage für dıe
Autonomıiıe des Saarlandes, dıe elıne Angleıichung der kırchlichen Organısatı-
OonNnsformen als Voraussetzung einer polıtıschen Autonomıiıe nıcht mehr erfor-
derte Fur (Hlbert randval, den französıschen Hochkommıissar der 5aar,
schlen dagegen dıe Autonomıie des Saarlandes ach WIe VOLr LLUTE be1 gleich-
zeıtiger kırchlicher Selbstständıgkeıt möglıch Se1n . DIie Wıederbesiedlung
Tholeys wurde IN diesem Z/usammenhang 957 VOIl (J)tto Roegele In einem
Artıkel der Review of Politics als Erfolg der französıschen Saarlandpolıtık 9C-
wertet.“ Als möglıcher andıda für das Amt e1Ines Saarbıschofs wurde iImmer
wıieder der oleyer Abt Petrus Borne gehandelt.“

Eın posıtıver Ausgang der Abstimmung ber das Saarstatut 9055 hätte da-
her mıt großer Wahrschemlichkeit Bıldung elInes Saarbıstums gefü. und
dıe oleyere1 hätte £e1 keıine germge gespielt.

DIE IRIERER VON 946/47

DIie orgaänge dıie Wıederbesiedlung dere1 Tholey 949/5() bılden den
Endpunkt elInes onflıkts, der 946/47 mıt der Neuwahl des es In St Mat-
thas/Trier begann. Am September 946 W al der TIrierer Abt Basıl1us Ebel

Abt VOIl Marıa 4aaCc gewählt worden. Damıt wurde In rTI1er elne Neu-
ahl no  endig. Am ()ktober 946 sollte der erste ahlgang stattnn-
den Der Kkonvent hatte sıch auf Petrus Borne geem1gt, der se1t 9035 IN Rom
weılte, dort promovıert worden W al und 947 dıe Professur für Phılosophıe
der Ordenshochschule Sant’ Anselmo üUbernommen hatte Der erste ahlgang
wurde Jedoch abgebrochen, da der Prior des Klosters, Ambrosius Molıtor, dıie
Wahl nıcht legıtımıert hatte Er W al se1t [9.210 1m Exıl IN der Schweiıiz, hatte se1t

Der Spiegel Nr. VOo September 1950, 1L7/T.
Hüser, Kırche (wıe Anm 19), 235
(Jtto Bernhard Roegele, Aspects of the aar Problem. The Review ofPolıtics (1952)
484-500, hıer 499
Hüser, Quo Vadıs (wıe Anm 19), 261
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zur Bildung eines eigenen Bistums blieben daher virulent. Im September 1950 
berichtete etwa Der Spiegel: „Ministerpräsident Johannes Hoffmann ist nun 
schon dreimal – mit französischem Segen – nach Rom gepilgert, um den vati-
kanischen Segen für ein eigenes Saarbistum zu erreichen. […] Noch in seiner 
letzten Rede verkündete Saar-Kommissar Gilbert Grandval: ‚Die französische 
Regierung ist fest entschlossen, den gegenwärtigen Status an der Saar durch 
alle geistlichen und weltlichen Autoritäten anerkennen zu lassen.‘“22 Auch 
wenn Ministerpräsident Johannes Hoffmann die kirchliche Ablösung von Trier 
als Ziel seiner Politik seit Beginn der 1950er Jahre zunehmend öffentlich be-
stritt, musste er sich darüber im Klaren sein, dass die Bildung eines Saarbis-
tums doch in letzter Konsequenz die Folge seiner Politik sein würde. Seit 1954 
sah Hoffmann durch das geplante Saarstatut eine politische Grundlage für die 
Autonomie des Saarlandes, die eine Angleichung der kirchlichen Organisati-
onsformen als Voraussetzung einer politischen Autonomie nicht mehr erfor-
derte. Für Gilbert Grandval, den französischen Hochkommissar an der Saar, 
schien dagegen die Autonomie des Saarlandes nach wie vor nur bei gleich-
zeitiger kirchlicher Selbstständigkeit möglich zu sein.23 Die Wiederbesiedlung 
Tholeys wurde in diesem Zusammenhang 1952 von Otto B. Roegele in einem 
Artikel der Review of Politics als Erfolg der französischen Saarlandpolitik ge-
wertet.24 Als möglicher Kandidat für das Amt eines Saarbischofs wurde immer 
wieder der Tholeyer Abt Petrus Borne gehandelt.25 

Ein positiver Ausgang der Abstimmung über das Saarstatut 1955 hätte da-
her mit großer Wahrscheinlichkeit zur Bildung eines Saarbistums geführt und 
die Tholeyer Abtei hätte dabei keine geringe Rolle gespielt.

DIE TRIERER ABTSWAHL VON 1946/47

Die Vorgänge um die Wiederbesiedlung der Abtei Tholey 1949/50 bilden den 
Endpunkt eines Konflikts, der 1946/47 mit der Neuwahl des Abtes in St. Mat-
thias/Trier begann. Am 14. September 1946 war der Trierer Abt Basilius Ebel 
zum Abt von Maria Laach gewählt worden. Damit wurde in Trier eine Neu-
wahl notwendig. Am 17./18. Oktober 1946 sollte der erste Wahlgang stattfin-
den. Der Konvent hatte sich auf Petrus Borne geeinigt, der seit 1935 in Rom 
weilte, dort promoviert worden war und 1942 die Professur für Philosophie an 
der Ordenshochschule Sant’Anselmo übernommen hatte. Der erste Wahlgang 
wurde jedoch abgebrochen, da der Prior des Klosters, Ambrosius Molitor, die 
Wahl nicht legitimiert hatte. Er war seit 1939 im Exil in der Schweiz, hatte seit 

22	 Der Spiegel Nr. 36 vom 6. September 1950, 17f.
23	 Hüser, Kirche (wie Anm. 19), 235.
24	 Otto Bernhard Roegele, Aspects of the Saar Problem, in: The Review of Politics 14 (1952), 

484–500, hier: 499.
25	 Hüser, Quo Vadis (wie Anm. 19), 261.
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Kriegsende vergeblich versucht, elıne Eimre1iseerlaubnıs für dıie französısche
besatzungszone erhalten, und W al als Jurisdiktionsträger ach der es1g-
natıon des bısherigen es für dıie Wahl verantwortlich. Er wurde aber ber
dıe anstehende Wahl nıcht einmal informı1ert.“°

Nachdem dıie Zustimmung des Prnors Wahl SCHHEe1hlNcC erteılt worden
WAdl, sollte November 946 der zweıte ahlgang statthınden. Als Abt-
präases Raphael Molıtor, e1n leiblıcher er des Priors Ambrosius Molıtor,
als Leıter der Wahl Jedoch erfuhr, ass nunmehr nıcht mehr Petrus borne,
sondern Eucharıus Zenzen der Kandıdat*’ des Kkonvents WAdlIl, TAaC dıe Re1-

ach rTI1er ab, verschob dıie Neuwahl auf unbestimmte Zeılt und reliste ach
Marıa Laach.“ Zenzen hatte sıch In den 1920er und 30Uer Jahren als Vertreter
elıner ausgesprochen Jugendbewegten ıchtung innerhalb des Benediktimer-
ordens profiliert. em hatte dıe theologısch-lıturgische Ausrıiıchtung der
TInerere1 unter Abt Basılıus Ebel abgelehnt. Nun wurde ıhm vorgeworfen,
nıcht dıie notwendıigen monastıschen Qualifiikationen besıtzen.**

Am 11 November 946 kam räses Molıtor IN Marıa 4aaCc mıt dem
bısherigen Abt Basılı1us Ebel und dem (irüssauer Abt Schmutt £1-
LCI beratung SAaILLLIMLCIL Als Ergebnıis dieser usammenkunft wurde festge-
halten 1 unterzeichneten bte )halten für das Beste, WL das
Kloster für dıie nächsten Jahre unter dıie Admiıministration des es HBa-
S1ıl1Us VOl Marıa aaCcC gestellt wırd Ehe elne Neuwahl statthindet, muß
feststehen, da und WIe e1n WITKI1IC monastıiısches en 1m Sinne ULNSCICT

Kongregatıon In St 1aS auf dıie Dauer möglıch und gesiche ist.
ESsS wırd sofort der Heılıge ber dıie Lage des OSTIers unterrıichtet und

dıe Genehmigung dieses Vorschlages gebeten erlangt aber der Kon-
ent sofort elıne Neuwahl, soll diese unter Hınwels auf ULNSCICI Rekurs eINst-
wellen abgelehnt werden.‘“‘

Der Kkonvent 1e ZW al der andıdatur Zenzens fest, wurde aber
SCHLEe13LC WIe auch Eucharıus Zenzen selbst Januar 047 VOI11

räses ultımatıv aufgefordert, dıie andıdatur fallen lassen. Daraufhın

Vgl Bericht über dıe Konventssıtzung ()ktober 1946, 1nN: Archıv der Abte1 { Mat-
thıas/TIrıer IMA)
Auch WL gemäß den euroner Konstıitutionen keıne Kandıdatur dıe Abtswahl
geben konnte (vgl Heıinrich USOo ayer, Benediktinisches Ordensrecht der euroner
Kongregatıion, LL. Beuron 1932, 114—-135), sprachen Kkonvent und Abtpräses trotzdem
VOoIml der „Kandıdatur"“" Zenzens., vgl Erklärung des Kkonvents VOoIl { Matthıas den Ab:t-
prases Raphael Molıtor VOo November 1946, Diıiese Ausdruckwelise 1st hıer
übernommen worden.
Vgl Schreıiben VOoIl Abtpräses Raphael Moaolıtor das Kapıtel VOoIml s{ Matthıas/Trıer VOo

November 1946, 1nN: 1M.
Vgl Schreıben V OIl Abtpräses Raphael Molıtor Subprior Maurus Münch VOINl NOoO-
vember 1946, 1nN: 1M.
Protokall der Laacher Abte-Besprechung VOINl L1 November 1 946 (Abschrıift). Ih.
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Kriegsende vergeblich versucht, eine Einreiseerlaubnis für die französische 
Besatzungszone zu erhalten, und war als Jurisdiktionsträger nach der Resig-
nation des bisherigen Abtes für die Wahl verantwortlich. Er wurde aber über 
die anstehende Wahl nicht einmal informiert.26 

Nachdem die Zustimmung des Priors zur Wahl schließlich erteilt worden 
war, sollte am 9. November 1946 der zweite Wahlgang stattfinden. Als Abt-
präses Raphael Molitor, ein leiblicher Bruder des Priors Ambrosius Molitor, 
als Leiter der Wahl jedoch erfuhr, dass nunmehr nicht mehr Petrus Borne, 
sondern Eucharius Zenzen der Kandidat27 des Konvents war, brach er die Rei-
se nach Trier ab, verschob die Neuwahl auf unbestimmte Zeit und reiste nach 
Maria Laach.28 Zenzen hatte sich in den 1920er und 30er Jahren als Vertreter 
einer ausgesprochen jugendbewegten Richtung innerhalb des Benediktiner-
ordens profiliert. Zudem hatte er die theologisch-liturgische Ausrichtung der 
Trierer Abtei unter Abt Basilius Ebel abgelehnt. Nun wurde ihm vorgeworfen, 
nicht die notwendigen monastischen Qualifikationen zu besitzen.29

Am 11. November 1946 kam Abtpräses Molitor in Maria Laach mit dem 
bisherigen Abt Basilius Ebel und dem Grüssauer Abt Albert Schmitt zu ei-
ner Beratung zusammen. Als Ergebnis dieser Zusammenkunft wurde festge-
halten: „[D]ie unterzeichneten Äbte [halten] es für das Beste, wenn […] das 
Kloster […] für die nächsten Jahre unter die Administration des H. Abtes Ba-
silius von Maria Laach gestellt wird […] 2) Ehe eine Neuwahl stattfindet, muß 
feststehen, daß und wie ein wirklich monastisches Leben im Sinne unserer 
Kongregation in St. Matthias auf die Dauer möglich und gesichert ist. [...] 5) 
Es wird sofort der Heilige Stuhl über die Lage des Klosters unterrichtet und 
um die Genehmigung dieses Vorschlages gebeten. 6) Verlangt aber der Kon-
vent sofort eine Neuwahl, soll diese unter Hinweis auf unseren Rekurs einst-
weilen abgelehnt werden.“30

Der Konvent hielt zwar an der Kandidatur Zenzens fest, wurde aber 
schließlich – wie auch Eucharius Zenzen selbst – am 12. Januar 1947 vom 
Abtpräses ultimativ aufgefordert, die Kandidatur fallen zu lassen. Daraufhin 

26	 Vgl. Bericht über die Konventssitzung am 18. Oktober 1946, in: Archiv der Abtei St. Mat-
thias/Trier (= TMA).

27	 Auch wenn es gemäß den Beuroner Konstitutionen keine Kandidatur für die Abtswahl 
geben konnte (vgl. Heinrich Suso Mayer, Benediktinisches Ordensrecht in der Beuroner 
Kongregation, Bd. II, Beuron 1932, 114–135), sprachen Konvent und Abtpräses trotzdem 
von der „Kandidatur“ Zenzens, vgl. Erklärung des Konvents von St. Matthias an den Abt-
präses Raphael Molitor vom 9. November 1946, in: TMA. Diese Ausdruckweise ist hier 
übernommen worden.

28	 Vgl. Schreiben von Abtpräses Raphael Molitor an das Kapitel von St. Matthias/Trier vom 
10. November 1946, in: TMA.

29	 Vgl. Schreiben von Abtpräses Raphael Molitor an Subprior Maurus Münch vom 17. No-
vember 1946, in: TMA.

30	 Protokoll der Laacher Äbte-Besprechung vom 11. November 1946 (Abschrift), in: AATh.
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Yrklärte Zenzen selInen Verzicht>‘, ass sıch der Kkonvent e1m drıtten Wahl-
Sdlls Februar 047 wıiıederum auf Petrus Borne ein1gte und ıhn wählte
Der orwurf, ass ZLenzen als Abt nıcht gee1gnet sel, das Kloster 1m beuron1-
schen Sinne ren, 1e Jedoch 1m Raum stehen.

TITHEOLOGISCHE MÖHINTERGRUNDE
Der Schriftwechsel, der 1m Umfeld der SWAa entstand und überhefert
lst, spiegelt dıe Hıntergründe des Konflıktes wıder. Zwıischen Basıl1us Ebel,
Eucharıus Zenzen und Petrus bBorne, den Kontrahenten des onflıkts, gab CS,
W dsS iıhre theologısche Überzeugungen anbelangte, sowohl Emigkeıt als auch
Unemigkeıt. DIie Konflıktlinien ze1ıgten LLUTE Z.U] Teıl Deckungsgleıichheıit mıt
den theologıschen Dıfferenzen

Die Konkurrenten das Amt des es, Petrus Borne und Eucharıus
Zenzen, sıch em19 In der Ablehnung e1INes ONZzepts der theologıschen
Erkenntnislehre, das ach Aussage seliner Gegner VOl Abt Basılıus Ebel DIO-
pagıert worden W dl. Borne und Zenzen Schüler VOIl Joseph Te
(1863—-1940), einem der letzten großen Scholastıker des 20 Jahrhunderts, der
ebenfalls dem TIrTerer kKkonvent angehört und IN der Benediktinerhochschule
Sant‘ Anselmo eiıne Phılosophieprofessur inne gehabt hatte Borne und Zenzen
ollten ach seInem Tode selInen STU| nachemander übernehmen” und
galten WIe ıhr Lehrer als Scholastiker.“* Abt Basılus wurde als Vertreter elıner
„pneumatıschen Theologie“ bezeıichnet, dıe sıch dıe Vernunftorientie-
IULNS der scholastıschen Theologıe riıchtete, dıie arıstotelısche Me-
taphysı und dıe etonung elner phılosophıschen Gjotteslehre Er or1ıff e1
auf e1n Werk des Berlıner Seelsorgers arl Pelz mıt dem 1Te „Der T1S
als stus“ und auf das damals stark rezıplerte Werk ecorg oepgens „Dıie
(MoOosIıs des hrstentum  e“ zurück. Koepgen verstand unter „„Gnos1s““ e1lıne £1-
SCIIC christliche Denkform Jense1ts VOIl Ratıo oder efü und 9InNng VOl elıner
„Ob] ektiven“ Wırklıc  el der Heıilsereignisse 1m „pneumatıschen" Sinne,
1m Irken des eılıgen Geiastes, aUuUs  55 Von anderen Gegnern der „pneumatı-
schen““ Theologı1e Mnnerha des (O)rdens WwIrd berichtet, ass S1e sıch ber dieses
Konzept lustig machten, indem S1e als wahrhaft „pneumatısch", „mıt

31 Vgl Erklärung VOoIl Eucharıus Zenzen ın der Konventssıtzung VOINl Februar 194 7,

Vgl Schreıben VOoIl ohannes Hau Prior Ambrosıius Moaolıtor VOo November 1946,

43 Vgl Engelbert, Sant’Anselmo (wıe Anm 6) 122. 1321236 (ZzU Gredt). 160
Vgl Schreıben VOoIl ohannes Hau Prior Ambrosıius Moaolıtor VOo November 1946,

45 eorg Koepgen, Die (noOosIıs des Chrıistentums. Salzburg 1939
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erklärte Zenzen seinen Verzicht31, so dass sich der Konvent beim dritten Wahl-
gang am 13. Februar 1947 wiederum auf Petrus Borne einigte und ihn wählte. 
Der Vorwurf, dass Zenzen als Abt nicht geeignet sei, das Kloster im beuroni-
schen Sinne zu führen, blieb jedoch im Raum stehen.

THEOLOGISCHE UND MONASTISCHE HINTERGRÜNDE 

Der Schriftwechsel, der im Umfeld der Abtswahl entstand und überliefert 
ist, spiegelt die Hintergründe des Konfliktes wider. Zwischen Basilius Ebel, 
Eucharius Zenzen und Petrus Borne, den Kontrahenten des Konflikts, gab es, 
was ihre theologische Überzeugungen anbelangte, sowohl Einigkeit als auch 
Uneinigkeit. Die Konfliktlinien zeigten nur zum Teil Deckungsgleichheit mit 
den theologischen Differenzen.

Die Konkurrenten um das Amt des Abtes, Petrus Borne und Eucharius 
Zenzen, waren sich einig in der Ablehnung eines Konzepts der theologischen 
Erkenntnislehre, das nach Aussage seiner Gegner von Abt Basilius Ebel pro-
pagiert worden war. 32 Borne und Zenzen waren Schüler von Joseph Gredt 
(1863–1940), einem der letzten großen Scholastiker des 20. Jahrhunderts, der 
ebenfalls dem Trierer Konvent angehört und in der Benediktinerhochschule 
Sant‘Anselmo eine Philosophieprofessur inne gehabt hatte. Borne und Zenzen 
sollten nach seinem Tode seinen Lehrstuhl nacheinander übernehmen33 und 
galten wie ihr Lehrer als Scholastiker.34 Abt Basilus wurde als Vertreter einer 
„pneumatischen Theologie“ bezeichnet, die sich gegen die Vernunftorientie-
rung der scholastischen Theologie richtete, d.h. gegen die aristotelische Me-
taphysik und die Betonung einer philosophischen Gotteslehre. Er griff dabei 
auf ein Werk des Berliner Seelsorgers Karl Pelz mit dem Titel „Der Christ 
als Christus“ und auf das damals stark rezipierte Werk Georg Koepgens „Die 
Gnosis des Christentums“ zurück. Koepgen verstand unter „Gnosis“ eine ei-
gene christliche Denkform jenseits von Ratio oder Gefühl und ging von einer 
„objektiven“ Wirklichkeit der Heilsereignisse im „pneumatischen“ Sinne, d.h. 
im Wirken des Heiligen Geistes, aus.35 Von anderen Gegnern der „pneumati-
schen“ Theologie innerhalb des Ordens wird berichtet, dass sie sich über dieses 
Konzept lustig machten, indem sie es als wahrhaft „pneumatisch“, d.h. „mit 

31	 Vgl. Erklärung von Eucharius Zenzen in der Konventssitzung vom 4. Februar 1947, in: 
TMA.

32	 Vgl. Schreiben von Johannes Hau an Prior Ambrosius Molitor vom 14. November 1946, 
in: TMA.

33	 Vgl. Engelbert, Sant’Anselmo (wie Anm. 6), 122, 132–136 (zu Gredt), 160
34	 Vgl. Schreiben von Johannes Hau an Prior Ambrosius Molitor vom 14. November 1946, 

in: TMA.
35	 Georg Koepgen, Die Gnosis des Christentums, Salzburg 1939.
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Luft aufgepumpt” bezeichneten.”® Zenzen hatte, ach eigener Aussage, Abt
Basılıus vergeblich davor SCeWwarnt, das Buch VOIl Pelz 1m Kkonvent vorlesen

lassen. Schlıeßlic sıch dadurch bestätigt, ass nıcht LLUTE das Buch
VOIl Pelz 1940, sondern 941 auch das Buch VOIl Koepgen indızıert wurde >

uch der Abt VOl Marıa aaC eIONs Herwegen, der Ebel sehr geförde
hatte, W al e1n Verfechter der „pneumatıschen Theologie“. Dies schlug sıch VOLr

em IN se1iner Auslegung der Benedikt-Regel nıeder, dıe In der Kriegszeıt
verfasste, 944 veröffentlichte und auf dıe dıie Laacher önche verpflichten
wollte Abt eIiONs 91INg wen1ger e1lıne Denkform oder eiıne WeIlse theo-
logischer Erkenntnis, ohl aber elıne Objektivierung der egenwa des
eılıgen (rjelstes und der Vermittlung der na In der Person des es Als
VOI11 Pneumaerwerde der Abt pneumatıschen Vater, der Urc dıie
Mönchsweılhe geıistlıche Ne und VOIl dem alle Gnadenausspendung
innerhalb des OSTeEers mıttelbar oder unmıttelbar ausgehe.”“ Die Önchsge-
meı1nde bezeıiıchnete Herwegen als den „erweıterten WIEe „dıe Kırche
der erwelıterte Christus“ Se1  59

Dıiese Auffassung, dıe Amıt und Person des es 1INs Zentrum tellte und
fast schon mıt Jesus Christus ıdentifizierte, wurde VOIl räses Raphael MoO-
lıtor nıcht geteılt Das gedruckte Buch ber dıie Benedikt-Rege WIES eın Im-
prıimatur des Abtpräses auf.“®

Abt Basılıus W al darüber hinaus e1n nhänger der Mysterjentheolog1e des
Benediktinermönchs ()do 4ase AaUSs Marıa aaC der als elner der wichtigs-
ten Protagonisten der Liıturgischen bewegung gılt Die Liıturgische ewegung
ist allerdings e1n außerst heterogenes Phänomen, dessen ebenfalls recht
terschljedliche Wurzeln In dıe Theologı1e der u  ärung, der OMaAanlı und
der Restauration zurückreıichen. Hatten dıie Bestrebungen Z.UL Erneuerung der
ıturg1e IN der katholischen Aufklärungstheologı1e dıe Volkssprache als ıturg1-
sche Sprache favorısıert SOWIEe dıe Abschaffung anstößnger, vernunftwıidr1-
C  T,  9 „abergläubıscher” Rıten ıntendiert, zielten dıe AUS der Erneuerung des Be-
nediktinertums hervorgegangenen Klöster Solesmes und Beuron auf dıe Ver-
emheıtlichung und Puriıfizierung der LıturgI1e, W dsS sıch In der etonung des La-
teinıschen als Kultsprache, der Erneuerung des Gregorlanıischen Gesangs und
einer Abschaffung regıonaler und natiıonaler (gallıkanıscher Rıten ZUgUuNSIiEN

30 Vgl Schreıben V OIl ohannes Hau Prior Ambrosıius Moaolıtor VOo November 1946,

Vgl Erklärung Zenzens seinem Kandıdaturverzıicht. undatıert |Februar 1M.
Zenzen nennt den ufor ırrtümlıch Pelzer.

45 Ilidefons Herwegen, S1nn und (Ge1lst der Benediktinerregel, Eınsı:edeln-Köln 1944, 6/—-72.
bes
Ebd..
Marcel Albert, Ilidefons Herwegen, 1nN: Sebastıan ( üppers Hg.) Kölner Theologen, Köln
2004, 356—387, hıer: 378f.; ders.. Diıe Benedıiktinerabteli Marıa Laach und der Natıonalso-
zl1alısmus, Paderborn 2004, 2177.
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Luft aufgepumpt“ bezeichneten.36 Zenzen hatte, nach eigener Aussage, Abt 
Basilius vergeblich davor gewarnt, das Buch von Pelz im Konvent vorlesen 
zu lassen. Schließlich fühlte er sich dadurch bestätigt, dass nicht nur das Buch 
von Pelz 1940, sondern 1941 auch das Buch von Koepgen indiziert wurde.37 

Auch der Abt von Maria Laach, Ildefons Herwegen, der Ebel sehr gefördert 
hatte, war ein Verfechter der „pneumatischen Theologie“. Dies schlug sich vor 
allem in seiner Auslegung der Benedikt-Regel nieder, die er in der Kriegszeit 
verfasste, 1944 veröffentlichte und auf die er die Laacher Mönche verpflichten 
wollte. Abt Ildefons ging es weniger um eine Denkform oder eine Weise theo-
logischer Erkenntnis, wohl aber um eine Objektivierung der Gegenwart des 
Heiligen Geistes und der Vermittlung der Gnade in der Person des Abtes. Als 
vom Pneuma Erfüllter werde der Abt zum pneumatischen Vater, der durch die 
Mönchsweihe geistliche Söhne zeuge und von dem alle Gnadenausspendung 
innerhalb des Klosters mittelbar oder unmittelbar ausgehe.38 Die Mönchsge-
meinde bezeichnete Herwegen als den „erweiterten Abt“ so wie „die Kirche 
der erweiterte Christus“ sei.39

Diese Auffassung, die Amt und Person des Abtes ins Zentrum stellte und 
fast schon mit Jesus Christus identifizierte, wurde von Abtpräses Raphael Mo-
litor nicht geteilt. Das gedruckte Buch über die Benedikt-Regel wies kein Im-
primatur des Abtpräses auf.40

Abt Basilius war darüber hinaus ein Anhänger der Mysterientheologie des 
Benediktinermönchs Odo Casel aus Maria Laach, der als einer der wichtigs-
ten Protagonisten der Liturgischen Bewegung gilt. Die Liturgische Bewegung 
ist allerdings ein äußerst heterogenes Phänomen, dessen ebenfalls recht un-
terschiedliche Wurzeln in die Theologie der Aufklärung, der Romantik und 
der Restauration zurückreichen. Hatten die Bestrebungen zur Erneuerung der 
Liturgie in der katholischen Aufklärungstheologie die Volkssprache als liturgi-
sche Sprache favorisiert sowie die Abschaffung anstößiger, d.h. vernunftwidri-
ger, „abergläubischer“ Riten intendiert, zielten die aus der Erneuerung des Be-
nediktinertums hervorgegangenen Klöster Solesmes und Beuron auf die Ver-
einheitlichung und Purifizierung der Liturgie, was sich in der Betonung des La-
teinischen als Kultsprache, der Erneuerung des Gregorianischen Gesangs und 
einer Abschaffung regionaler und nationaler (gallikanischer) Riten zugunsten 

36	 Vgl. Schreiben von Johannes Hau an Prior Ambrosius Molitor vom 14. November 1946, 
in: TMA.

37	 Vgl. Erklärung Zenzens zu seinem Kandidaturverzicht, undatiert [Februar 1946], in: TMA. 
Zenzen nennt den Autor irrtümlich Pelzer.

38	 Ildefons Herwegen, Sinn und Geist der Benediktinerregel, Einsiedeln-Köln 1944, 67–72, 
bes. 69.

39	 Ebd., 72.
40	 Marcel Albert, Ildefons Herwegen, in: Sebastian Cüppers (Hg.), Kölner Theologen, Köln 

2004, 356–387, hier: 378f.; ders., Die Benediktinerabtei Maria Laach und der Nationalso-
zialismus, Paderborn u.a. 2004, 217f.
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elner „röm1ıschen“ Einheıitlichkeıit ausdrückte. ugle1c erfuhr dıie lıturgi1ege-
schıichtliıche Forschung 1m Jahrhundert eiınen besonderen Aufschwung.“

Im 20 Jahrhundert entstand 1m Umfeld des Ersten Weltkrieges dıe L1tur-
gische bewegung 1m CINSCICH Sinne, dıe Impulse AUS beıden Strömungen auf-
nahm und sıch ebenfalls wıieder In recht heterogene Rıchtungen aAausd1Tiieren-
zierte. Formen WIEe dıe Süs Gememschaftsmesse und dıe Zelebratiıon VOISUS

populum wurden In Süs volkslıturg1schen Bestrebungen gepflegt, dıie sıch
dann 1m Rahmen der katholischen Jugendbewegungen IN Deutschlanı und (Os-
erreich (Quickborn und Bund Culanı welılter verbreıteten. In der e1 Ma-
1129 4aaCcC unter Abt eIONs Herwegen wurde dıe lıturgische Erneuerung auf
Kreıise katholischer Akademıker fokussıert. ach dem Ersten eltkrieg be-
trachtete 12002081 S1e als Chance, Junge riegsheimkehrer anzusprechen.““ £e1
spielten kriegstheologische Motıve, WIe dıe Deutung des Krieges als en  —
ahl Flex, Platz) und des Kriegsdienstes als Eintreten In e1lıne heilige
Sphäre, e1lıne olle, ebenso Analogıen zwıschen lıturgischer und mılıtärischer
„Form“.“ ()do ase entwiıckelte, inspıiriert Urc se1ine theologı1e- und hıturg1ie-
geschıichtliıchen Studıen, dıie erwähnte Mysterientheologıe. kern diıeser Theo-
og1e ist dıe Behauptung elner nalogıe zwıschen den antıken hellenıstischen
Mysterienkulten und den Sakramenten, insbesondere der Eucharnstıie. Wle 1m
antıken Mysterienku. das Sterben und dıe Auferstehung eInNnes (jottes nıcht LLUL

erinnert, sondern vergegenwärtigt werde, werde IN der Felier der Eucharıs-

4 1 Albert Gerhards/Benedikt Kranemann, Eınführung ın dıe Lıturgiewıssenschaft, Darmstadt
Theodor Maas-Ewerd/Klemens KRıchter, Die Lıturgische Bewegung ın Deutsch-

land. 1n Martın Klöckener Hg.) Lıturgiereformen, Lıturgiereformen ce1t der Mıtte
des Jahrhunderts bıs egenwart, unster 2002, 629—-648; Arnold Angenendt, L.1-
turgık und Hıstorık. (Jab ıne organısche Lıiıturgie-Entwicklung?, Freibure 2001; AÄArno
Schıilson. Die Lıturgische Bewegung Anstöße-Geschichte-Hıintergründe. Klemens
Rıchter/ders. Hg.) Den Gılauben felern. Wege lıturgischer Erneuerung, Maınz 1989, ] 1—
4 9 Theodor Maas-Ewerd, Lıturgische Bewegung, ‚IhK YO2f.; Erwın Iserloh.
Innerkırchliche ewegungen und ıhre Spırıtualıtät. Hubert Jedın/Konrad Kepgen Hg.)
Die Weltkırche 1m Jahrhundert, Freibure 1.Br. 1985, 301—337; upe: Berger,
Lıturgische Bewegung., 1n ders Hg.) Pastorallıturgisches Handlexıkon. Freiburg 1.Br.

323; Martın Klöckener, Die katholıische Lıiturgische Bewegung ın uropa The-
il und Auswahlbıbliographie. Bruno Bürkı Hg.) Lıturgie Bewegung Beıträge

Kolloquium (Gjottesdienstliche Erneuerung den Schwelzer Kırchen 1m
hundert, 1.—3 Marz 1990 der Unıiversıtät Freiburg/Schweıiz, Freibureg/CH 2000, 25—32;
Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber, Lıiturgische ewegungen, IR  m 21, 401—406:;
Adolft Adam/Wılhelm Haunerland: (irundrIiss Lıturgie, Freibure 77
Vgl Albert Hammenstede. Die Lıturgie als Erlebnıis, Freiburg 1919, überarb. Aufl.,
Freiburg 1920, verb Aufl., Freibure 1922; uch Lucıa Scherzberg, Lıturgie als
Erlebniıs und Kırche als (GGemelnschaft. dıes Hg.) Gemeinschaftskonzepte 1m Jahr-
hundert zwıschen Wıssenschaft und Ideologıe, Saarbrücken 05 253—28/7, hıer 253—267
Vgl RKomano (quardın1: Vom (Ge1lst der Lıturgie [19181, Freibure 6 11. “/1997 15 „Daß freilıch
der Gläubige gerade durch se1in Aufgehen diıeser höheren Einheıt recht eigentlıch inner-
lıch befreıt und geformt wırd. 1st der zugleich eigenhaften und gesellschaftlıchen Na  z
des Menschen begründet‘‘.
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einer „römischen“ Einheitlichkeit ausdrückte. Zugleich erfuhr die liturgiege-
schichtliche Forschung im 19. Jahrhundert einen besonderen Aufschwung.41

Im 20. Jahrhundert entstand im Umfeld des Ersten Weltkrieges die Litur-
gische Bewegung im engeren Sinne, die Impulse aus beiden Strömungen auf-
nahm und sich ebenfalls wieder in recht heterogene Richtungen ausdifferen-
zierte. Formen wie die sog. Gemeinschaftsmesse und die Zelebration versus 
populum wurden in sog. volksliturgischen Bestrebungen gepflegt, die sich 
dann im Rahmen der katholischen Jugendbewegungen in Deutschland und Ös-
terreich (Quickborn und Bund Neuland) weiter verbreiteten. In der Abtei Ma-
ria Laach unter Abt Ildefons Herwegen wurde die liturgische Erneuerung auf 
Kreise katholischer Akademiker fokussiert. Nach dem Ersten Weltkrieg be-
trachtete man sie als Chance, junge Kriegsheimkehrer anzusprechen.42 Dabei 
spielten kriegstheologische Motive, wie die Deutung des Krieges als Abend-
mahl (W. Flex, H. Platz) und des Kriegsdienstes als Eintreten in eine heilige 
Sphäre, eine Rolle, ebenso Analogien zwischen liturgischer und militärischer 
„Form“.43 Odo Casel entwickelte, inspiriert durch seine theologie- und liturgie-
geschichtlichen Studien, die erwähnte Mysterientheologie. Kern dieser Theo-
logie ist die Behauptung einer Analogie zwischen den antiken hellenistischen 
Mysterienkulten und den Sakramenten, insbesondere der Eucharistie. Wie im 
antiken Mysterienkult das Sterben und die Auferstehung eines Gottes nicht nur 
erinnert, sondern vergegenwärtigt werde, so werde in der Feier der Eucharis-

41	 Albert Gerhards/Benedikt Kranemann, Einführung in die Liturgiewissenschaft, Darmstadt 
32013; Theodor Maas-Ewerd/Klemens Richter, Die Liturgische Bewegung in Deutsch-
land, in: Martin Klöckener (Hg.), Liturgiereformen, Bd. 2: Liturgiereformen seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart, Münster 2002, 629–648; Arnold Angenendt, Li-
turgik und Historik. Gab es eine organische Liturgie-Entwicklung?, Freiburg 2001; Arno 
Schilson, Die Liturgische Bewegung. Anstöße-Geschichte-Hintergründe, in: Klemens 
Richter/ders. (Hg.), Den Glauben feiern. Wege liturgischer Erneuerung, Mainz 1989, 11–
48; Theodor Maas-Ewerd, Art. Liturgische Bewegung, in: LThK. 36, 992f.; Erwin Iserloh, 
Innerkirchliche Bewegungen und ihre Spiritualität, in: Hubert Jedin/Konrad Repgen (Hg.), 
Die Weltkirche im 20. Jahrhundert, Freiburg u.a. i.Br. 1985, 301–337; Rupert Berger, Art. 
Liturgische Bewegung, in: ders. (Hg.): Pastoralliturgisches Handlexikon, Freiburg i.Br. 
32005, 323; Martin Klöckener, Die katholische Liturgische Bewegung in Europa. 10 The-
sen und Auswahlbibliographie, in: Bruno Bürki (Hg.), Liturgie in Bewegung. Beiträge 
zum Kolloquium Gottesdienstliche Erneuerung in den Schweizer Kirchen im 20. Jahr-
hundert, 1.–3. März 1999 an der Universität Freiburg/Schweiz, Freiburg/CH 2000, 25–32; 
Hans-Christoph Schmidt-Lauber, Art. Liturgische Bewegungen, in: TRE. 21, 401–406; 
Adolf Adam/Wilhelm Haunerland: Grundriss Liturgie, Freiburg 92012.

42	 Vgl. Albert Hammenstede, Die Liturgie als Erlebnis, Freiburg 1919, 3. u. 4. überarb. Aufl., 
Freiburg 1920, 5. u. 6. verb. Aufl., Freiburg 1922; S. auch Lucia Scherzberg, Liturgie als 
Erlebnis und Kirche als Gemeinschaft, in: dies. (Hg.): Gemeinschaftskonzepte im 20. Jahr-
hundert zwischen Wissenschaft und Ideologie, Saarbrücken 2010, 253–287, hier 253–267.

43	 Vgl. Romano Guardini: Vom Geist der Liturgie [1918], Freiburg 6 u. 71921, 4: „Daß freilich 
der Gläubige gerade durch sein Aufgehen in dieser höheren Einheit recht eigentlich inner-
lich befreit und geformt wird, ist in der zugleich eigenhaften und gesellschaftlichen Natur 
des Menschen begründet“.
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tıe Tod und Auferstehung Jesu Chnstı „lebendigste, konkreteste Wırklıchkeit“
(Casel), „Ob] ektiv  aC gegenwärtig, allerdings „unfer dem cnhieı1er der Rıten“
Das ırchen] ahr.  # asel, Se1 nıcht LLUL eiıne Abfolge VOIl Erinnerungsfel1ern
dıe Heıilsereignisse In eben, Tod und Auferstehung Jesu Chriıstı, sondern
che diese gegenwärtig als „OD] ektive, aber pneumatısche Wiırklıchkeıit", sodass
das lıturgische Begehen des KırchenJjahrs dıie Mysterıen selber „heraufführe“
und „hinstelle“ und dıe Fejernden mıt Christus In selInem Schicksal vereine.““*

Abt Basılımus versuchte offensıchtlich mıt Erfolg, selnen Kkonvent In diesem
(je1lste lıturgisch erzıehen, und sti1eß £e1 auf den Wıderstand des Prnors
Ambrosius Molıtor, der diese Bemühungen 047 In einem refwechsel mıt
einem Konventualen, der Abt Basılıus" Irken als segensreıich für das
nastısche en verteidigte, als „Nazıgeı1st“ bezeichnete. Bevor WITr erklären,
W dsS den T10Tr diıeser Ansıcht gebrac en könnte, Se1 och Eucharı-
uSs Zenzens Emstellung ZULP Mysterientheologıie sk1I7z77z1ert. Zenzen schrieb £1-
L (möglıcherweıse als exemplarısch gedachten) Brief eiınen „Freund der
Mysterijentheologıie ()do Casels””, In dem auf dıie TIl der Enzyklıka
1US AIl ed1iator De1 der Mysterjentheolog1e eingme und selne e1gene
Yıtık klar. und IN einer, VOIl eutigen Standpunkt AUS gesehen, sehr profi-
herten WeIlise ormulıerte. Die Enzyklıka hatte dıe Mysterientheologıe, WIe
üblıch, ohne Ross und Reıter e1m Namen HNCLHLCLIL, als Geschwätz gewI1sser
LICUCICI utoren bezeichnet. Der unsıcheren und nebelhaften Weıse, In der
diese VOl der egenwa: und der Wırkung der Heilsgeheimnisse sprächen, Se1
dıe katholiısche Te entgegenzuhalten, dıe diese fortdauernde egenwa:
als dıie Irkungen elıner Ursache begreife.”” Zenzen konnte sıch auch 1er In
selner der Scholastık Oorentlierten Denkweilise bestätigt fühlen.

Seine e1gene Yıtık der Mysterientheolog1e W dl aber nıcht scholastısch,
sondern hıistorisch motiviert. Er bemängelte einen, ass Pater ase TOTZ
er Gelehrsamkeıt dıe 1NS1IC In dıie Jüdıschen Wurzeln der christlichen L1-
rg1e C, andern, ass selne Deutung der Mysterjienkulte einselt1g Se1
ESsS Se1 agen, ob das Wesen der antıken Mysterjenkulte WITKI1C arın be-
standen habe, en und Sterben des Kultheros als „Wıirklıche Gegenwart”
der Felier und dıie Mysten als Teiılhabende diesen Ere1gnissen begreıfen.
Darüber hıinaus habe Pater ase Texte der Kırchenväter In diesem Sinne 1N-
terpretlert, auch WL diese das nıcht hergegeben hätten.“©

DIie TI der „pneumatıschen Theologıe und der Mysterientheologıie
SOWIEe iıhrer Propagıerung UrcAbt Basılıus beruhten auf der gleichen rund-

()do Casel Das christlıche Kultmysteriıum 119321. Regensbure uch Uurgen
Bärsch. ()do (ase] und Josef Andreas Jungmann., Lıturgiewıissenschaft 1m Horızont der
gottesdienstliıchen Erneuerung des Jahrhunderts, Rottenburger Jahrbuch Kır-
chengeschichte (2013) 253— 72

45 Vgl Mediator Del, November 194 7, %hıer: 35855
Vgl Eucharıus Zenzen ınen Freund der Mysterijenlehre ()do Casels. undatıert Inach
dem November
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tie Tod und Auferstehung Jesu Christi „lebendigste, konkreteste Wirklichkeit“ 
(Casel), d.h. „objektiv“ gegenwärtig, allerdings „unter dem Schleier der Riten“. 
Das Kirchenjahr, so Casel, sei nicht nur eine Abfolge von Erinnerungsfeiern an 
die Heilsereignisse in Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi, sondern ma-
che diese gegenwärtig als „objektive, aber pneumatische Wirklichkeit“, sodass 
das liturgische Begehen des Kirchenjahrs die Mysterien selber „heraufführe“ 
und „hinstelle“ und die Feiernden mit Christus in seinem Schicksal vereine.44

Abt Basilius versuchte offensichtlich mit Erfolg, seinen Konvent in diesem 
Geiste liturgisch zu erziehen, und stieß dabei auf den Widerstand des Priors 
Ambrosius Molitor, der diese Bemühungen 1947 in einem Briefwechsel mit 
einem Konventualen, der Abt Basilius’ Wirken als segensreich für das mo-
nastische Leben verteidigte, als „Nazigeist“ bezeichnete. Bevor wir erklären, 
was den Prior zu dieser Ansicht gebracht haben könnte, sei noch Euchari-
us Zenzens Einstellung zur Mysterientheologie skizziert. Zenzen schrieb ei-
nen (möglicherweise als exemplarisch gedachten) Brief an einen „Freund der 
Mysterientheologie P. Odo Casels“, in dem er auf die Kritik der Enzyklika 
Pius XII. Mediator Dei an der Mysterientheologie einging und seine eigene 
Kritik klar, und in einer, vom heutigen Standpunkt aus gesehen, sehr profi-
lierten Weise formulierte. Die Enzyklika hatte die Mysterientheologie, wie 
üblich, ohne Ross und Reiter beim Namen zu nennen, als Geschwätz gewisser 
neuerer Autoren bezeichnet. Der unsicheren und nebelhaften Weise, in der 
diese von der Gegenwart und der Wirkung der Heilsgeheimnisse sprächen, sei 
die katholische Lehre entgegenzuhalten, die diese fortdauernde Gegenwart 
als die Wirkungen einer Ursache begreife.45 Zenzen konnte sich auch hier in 
seiner an der Scholastik orientierten Denkweise bestätigt fühlen. 

Seine eigene Kritik an der Mysterientheologie war aber nicht scholastisch, 
sondern historisch motiviert. Er bemängelte zum einen, dass Pater Casel trotz 
aller Gelehrsamkeit die Einsicht in die jüdischen Wurzeln der christlichen Li-
turgie fehle, zum andern, dass seine Deutung der Mysterienkulte einseitig sei. 
Es sei zu fragen, ob das Wesen der antiken Mysterienkulte wirklich darin be-
standen habe, Leben und Sterben des Kultheros als „wirkliche Gegenwart“ in 
der Feier und die Mysten als Teilhabende an diesen Ereignissen zu begreifen. 
Darüber hinaus habe Pater Casel Texte der Kirchenväter in diesem Sinne in-
terpretiert, auch wenn diese das nicht hergegeben hätten.46

Die Kritik an der „pneumatischen“ Theologie und der Mysterientheologie 
sowie ihrer Propagierung durch Abt Basilius beruhten auf der gleichen Grund-

44	 Odo Casel: Das christliche Kultmysterium [1932], Regensburg 31948. S. auch Jürgen 
Bärsch, Odo Casel und Josef Andreas Jungmann. Liturgiewissenschaft im Horizont der 
gottesdienstlichen Erneuerung des 20. Jahrhunderts, in: Rottenburger Jahrbuch für Kir-
chengeschichte 32 (2013), 253–272. 

45	 Vgl. Mediator Dei, 20. November 1947, in: DH 3840–3855, hier: 3855.
46	 Vgl. Eucharius Zenzen an einen Freund der Mysterienlehre P. Odo Casels, undatiert [nach 

dem 20. November 1947], in: TMA.
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auffassung, dıie Zenzen mıt Petrus Borne teılte. Hıer gab also keine WEesent-
lıchen Dıfferenzen zwıschen den beıden, dıie mıt für den Konkurrenzkampf
verantwortliıc se1n könnten.

Erklärungsbedürftig bleıibt och dıe Etiıkettierung der Erzıiehungsbemü-
hungen des es Basılımus als „Nazıge1st” Urc T10Tr Ambrosius Molıtor.
Der Konventuale, der Abt Basılı1us verteidigte, ezog sıch auf dıie Feler der
Gememschaftsmesse SOWIeEe dıie Zelebration olk hın und bezeichnete
diese als „eine Verlebendigung elıner erstarrien Form der Feler des Up-
fers‘“, dıe den Gläubigen dıe MessfTfeler wıieder näher bringen sollte Er sprach
1m Sinne der Mysterientheologıie auch VOl eInem „sakramentalen Einswer-
den mıt dem pfer Chnstı und VOIl Kırchenjahr als elner „renovatıo" der
Heıilsgeheimnisse In elıner Weıse, WIe S1e dıie Enzyklıka ed1iator De1 urz
darauf, ohne dıie Mysterientheologıie e1m Namen HCL, als .„nebelhafte“
Ausdruckswelise der egenwa: Jesu Chrstı bezeichnet hat Fuür den Kkonven-
tualen aber W al 168 elıne wichtige Schule des monastıschen Lebens, In der
„eInNe echt benedıiktinısche Frömmigkeıt und Innerliıchker gewonnen” habe.“‘
DIie Authentızıtät dieser Aussagen ist nıcht bezweıfeln: doch kam dıie Eın-
schätzung des Priors nıcht VOl ungefähr.

In Marıa 4aaCcC gab CS, allerdiıngs wen1ger VOl ()do ase als VOl Abt Hefr-
ausgehend, frühe Afnnıtäiten Natıonalsozlalısmus, dıe auf £1-

LCI nalogıe zwıschen Kırche und autorıtärem Staat beruhten uch emente
elner Gemeimnschaftsıdeologie und dıe Vorstellungen der Mysterjentheologie
spielten elıne Die Mysterjentheologie entwıckelte sıch In den 270er Jah-
ICI zeıtgleich mıt einem Gefallenenkult In Deutschland, IN dem dıe Prasenz
der Gefallenen und iıhr Einwırken auf dıe egenwWa: 1m en standen. In
den Re1ihen des Nationalsozialısmus wurde dıes, auch 1m 1C auf dıe pfer
des Hıtler-Putsches 0723 In den e1igenen Reıhen, als eiıne Auferstehung der
Toten IN dıe Reıihen der marschlerenden Kämpfer gedeutet.”“ Abt Herwegen
1e 9035 auf der Gedenkfeier für Leo Schlageter dıe Festrede, In der

davon sprach, ass L1UIL das ea Wırklıc  el geworden Se1. erWO
dem Volkshelden teılhaben, auf den Gilauben des „Führers“ antworte das Volk
mıt der Gefolgschaft und 168 habe einem Gememschaftserlebnıs
geführt.” Auf den Süs Sozlologischen Sondertagungen, dıie 931 bıs 9035 IN

Vgl alle /Zıtate 1nN: Schreıiben V OIl Ambrosıius Stock Prior Ambrosıius Moaolıtor VOo

Januar 194 7,
George Mosse, Soldatenfriedhöfe und natıonale Wıedergeburt. Der Gefallenenkult
Deutschland, 1n Klaus Vodung Hg.) Kriegserlebnıis. Der IYsSte Weltkrieg der lıterarı-
schen Gestaltung und symbolıschen (=31 der Natıonen. Göttingen 1980, 1—72
Albert. Marıa Laach und der Natıonalsozialısmus (wıe Anm 40), 56—6 /: Schlageters
Bıographie Stefan Zwicker, „Natıonale Ter  .. Albert Leo Schlageter und Julıus
FuGık Heldenkult, Propaganda und Erinnerungskultur, Paderborn 2006, Kap 11.2,

katholiıschen Schlageter- Verehrung Schlageter Wal Kurzzeıtig Mıtglıed des (artell-
verbandes der katholiıschen deutschen farbentragenden Studentenverbindungen eb
1Lü0X—-116
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auffassung, die Zenzen mit Petrus Borne teilte. Hier gab es also keine wesent-
lichen Differenzen zwischen den beiden, die mit für den Konkurrenzkampf 
verantwortlich sein könnten.

Erklärungsbedürftig bleibt noch die Etikettierung der Erziehungsbemü-
hungen des Abtes Basilius als „Nazigeist“ durch Prior Ambrosius Molitor. 
Der Konventuale, der Abt Basilius verteidigte, bezog sich auf die Feier der 
Gemeinschaftsmesse sowie die Zelebration zum Volk hin und bezeichnete 
diese als „eine Verlebendigung einer erstarrten Form der Feier des hl. Op-
fers“, die den Gläubigen die Messfeier wieder näher bringen sollte. Er sprach 
im Sinne der Mysterientheologie auch von einem „sakramentalen Einswer-
den mit dem Opfer Christi“ und vom Kirchenjahr als einer „renovatio“ der 
Heilsgeheimnisse in einer Weise, wie sie die Enzyklika Mediator Dei kurz 
darauf, ohne die Mysterientheologie beim Namen zu nennen, als „nebelhafte“ 
Ausdrucksweise der Gegenwart Jesu Christi bezeichnet hat. Für den Konven-
tualen aber war dies eine wichtige Schule des monastischen Lebens, in der er 
„eine echt benediktinische Frömmigkeit und Innerlichkeit gewonnen“ habe.47 
Die Authentizität dieser Aussagen ist nicht zu bezweifeln; doch kam die Ein-
schätzung des Priors nicht von ungefähr. 

In Maria Laach gab es, allerdings weniger von Odo Casel als von Abt Her-
wegen ausgehend, frühe Affinitäten zum Nationalsozialismus, die u.a. auf ei-
ner Analogie zwischen Kirche und autoritärem Staat beruhten. Auch Elemente 
einer Gemeinschaftsideologie und die Vorstellungen der Mysterientheologie 
spielten eine Rolle. Die Mysterientheologie entwickelte sich in den 20er Jah-
ren zeitgleich mit einem Gefallenenkult in Deutschland, in dem die Präsenz 
der Gefallenen und ihr Einwirken auf die Gegenwart im Zentrum standen. In 
den Reihen des Nationalsozialismus wurde dies, auch im Blick auf die Opfer 
des Hitler-Putsches 1923 in den eigenen Reihen, als eine Auferstehung der 
Toten in die Reihen der marschierenden Kämpfer gedeutet.48 Abt Herwegen 
hielt 1933 auf der Gedenkfeier für Albert Leo Schlageter die Festrede, in der 
er davon sprach, dass nun das Ideal Wirklichkeit geworden sei. Jeder wolle an 
dem Volkshelden teilhaben, auf den Glauben des „Führers“ antworte das Volk 
mit der Gefolgschaft und dies habe zu einem neuen Gemeinschaftserlebnis 
geführt.49 Auf den sog. Soziologischen Sondertagungen, die 1931 bis 1933 in 

47	 Vgl. alle Zitate in: Schreiben von Ambrosius Stock an Prior Ambrosius Molitor vom 20. 
Januar 1947, in: TMA.

48	 George M. Mosse, Soldatenfriedhöfe und nationale Wiedergeburt. Der Gefallenenkult in 
Deutschland, in: Klaus Vodung (Hg.), Kriegserlebnis. Der Erste Weltkrieg in der literari-
schen Gestaltung und symbolischen Deutung der Nationen, Göttingen 1980, 241–261.

49	 Albert, Maria Laach und der Nationalsozialismus (wie Anm. 40), 56–67; zu Schlageters 
Biographie s. Stefan Zwicker, „Nationale Märtyrer“: Albert Leo Schlageter und Julius 
Fučik. Heldenkult, Propaganda und Erinnerungskultur, Paderborn u.a. 2006, Kap. II.2, 
zur katholischen Schlageter-Verehrung – Schlageter war kurzzeitig Mitglied des Cartell-
verbandes der katholischen deutschen farbentragenden Studentenverbindungen – s. ebd., 
108–116.
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Marıa A4aaC für katholische ademıker durchgeführt wurden, empfahl Braitz
Thyssen den Nationalsozialısmus als Ausgleıch zwıschen Arbeıtnehmer und
Arbeıtgeber. In ahnlıchem Sinne galt dıe (Gememschaftsmesse als ymbo für
dıe Überwindung der Klassenausemandersetzung. Und SCHAHNEeIINNC 1e/3 sıch
Abt Herwegen dem eKannten S atz hiınreißen: „ Was auf dem relıg1ösen
Gebilet dıe Liıturgische ewegung lst, ist auf dem polıtıschen Gebilet der Fa-
sch1smus. Der eutsche ensch steht und handelt unter Autorıtät, unter Füh-
rerschaft, dıe sıch In Stufung und Glıederung Hıerarchile aufbaut. agen
WITFr e1n TucC  alLloses Ja dem soz10logıschen Gebilde des totalen Staa-
LCS, das durchaus analog gedacht ist dem ufbau der Kırche.‘“

Abt Basıl1us wurde elıne autorıtäre Haltung nachgesagt, dıe elne CNISPrE-
chende Atmosphäre 1m Kloster geschaffen habe, dıie VOIl einem Konventualen
polemisch als e1n regelrechtes, „dem Natıionalsozi1alısmus gleiches System ”
bezeichnet wurde . .>! DIie Außerung des Priors W al also eın Einzelfall

DIE VERSCHRANKUNG VON P  N,
PASTORALEN MOTIVEN DER EILUNGSGE-

948/49

Dass Petrus Borne und Eucharıus Zenzen se1t 94 innerhalb des TInerer Kon-
VenTSs Kontrahenten 1m Rıngen dıie Zukunft VOl St 1A4S werden
konnten, hatte nıcht mıt diesen theologıschen Dıfferenzen, sondern mıt iıhren
Vorstellungen VOIl den dealen eInes monastıschen Lebens und der Inschät-
ZUNS der pastoralen atılon In bzw. Land tun. Borne und selne Ver-
autfen rhoben Zenzen und se1iIne Mıtstreıiter 1m Verlauf des Konfdlıkts
den Vorwurf, dıe Ideale des ursprünglıchen monastıschen Lebens vernach-
lässıgen und damıt den Ge1lst des Benediktinertums verstoßen.

Dıiese Dıfferenzen begannen, als der St endeler Landrat und P-Po-
ıtıker Paul Schütz 1m Julı 94 Petrus Borne selnen Plan unterbreıtete, dıie
alte Benediktinerabtel Tholey wıieder besiedeln.°* Dass gerade Borne dieser
Plan der dıe antıfranzösısche immung 1m aarlanı zurüc.  rängen ollte,
unterbreıtet wurde, W al emnm Zufall Borne stand be1 der französıschen Protek-
toratsmacht In emAnsehen Im Wınter 947/48% W al bereıts VOl franzÖö-
sischer Seılte als andıda für das Amt des Apostolıschen Admiınıistrators 1m

Z1it Wılhelm Spael, Das katholısche Deutschland 1m Jahrhundert Seine Pıonler-
und Krisenzeıten % Würzbureg 1964; uch Klaus Breunıing, Die Yısıon des
Reıiches. Deutscher Katholizısmus zwıschen Demokratıe und Dıktatur (1929—1934), Muüun-
hen 1969, 209; Albert, Die Benedıiktinerabteli (wıe Anm 40),
Vgl Schreıben V OIl ohannes Hau Prior Ambrosıius Moaolıtor VOo November 1946,

Vgl Mahuet. Resurrection (wıe Anm 9) 360
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Maria Laach für katholische Akademiker durchgeführt wurden, empfahl Fritz 
Thyssen den Nationalsozialismus als Ausgleich zwischen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber. In ähnlichem Sinne galt die Gemeinschaftsmesse als Symbol für 
die Überwindung der Klassenauseinandersetzung. Und schließlich ließ sich 
Abt Herwegen zu dem bekannten Satz hinreißen: „Was auf dem religiösen 
Gebiet die Liturgische Bewegung ist, ist auf dem politischen Gebiet der Fa-
schismus. – Der deutsche Mensch steht und handelt unter Autorität, unter Füh-
rerschaft, die sich in Stufung und Gliederung zur Hierarchie aufbaut. … Sagen 
wir ein rückhaltloses Ja zu dem neuen soziologischen Gebilde des totalen Staa-
tes, das durchaus analog gedacht ist dem Aufbau der Kirche.“50 

Abt Basilius wurde eine autoritäre Haltung nachgesagt, die eine entspre-
chende Atmosphäre im Kloster geschaffen habe, die von einem Konventualen 
polemisch als ein regelrechtes, „dem Nationalsozialismus gleiches System“ 
bezeichnet wurde.51 Die Äußerung des Priors war also kein Einzelfall.

DIE VERSCHRÄNKUNG VON POLITISCHEN, THEOLOGI-
SCHEN UND PASTORALEN MOTIVEN IN DER TEILUNGSGE-
SCHICHTE AB 1948/49 

Dass Petrus Borne und Eucharius Zenzen seit 1948 innerhalb des Trierer Kon-
vents zu Kontrahenten im Ringen um die Zukunft von St. Matthias werden 
konnten, hatte nicht mit diesen theologischen Differenzen, sondern mit ihren 
Vorstellungen von den Idealen eines monastischen Lebens und der Einschät-
zung der pastoralen Situation in Stadt bzw. Land zu tun. Borne und seine Ver-
trauten erhoben gegen Zenzen und seine Mitstreiter im Verlauf des Konflikts 
den Vorwurf, die Ideale des ursprünglichen monastischen Lebens zu vernach-
lässigen und damit gegen den Geist des Benediktinertums zu verstoßen. 

Diese Differenzen begannen, als der St. Wendeler Landrat und CVP-Po-
litiker Paul Schütz im Juli 1948 Petrus Borne seinen Plan unterbreitete, die 
alte Benediktinerabtei Tholey wieder zu besiedeln.52 Dass gerade Borne dieser 
Plan, der die antifranzösische Stimmung im Saarland zurückdrängen sollte, 
unterbreitet wurde, war kein Zufall. Borne stand bei der französischen Protek-
toratsmacht in hohem Ansehen. Im Winter 1947/48 war er bereits von franzö-
sischer Seite als Kandidat für das Amt des Apostolischen Administrators im 

50	 Zit. n. Wilhelm Spael, Das katholische Deutschland im 20. Jahrhundert. Seine Pionier- 
und Krisenzeiten 1890–1945, Würzburg 1964; s. auch Klaus Breuning, Die Vision des 
Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demokratie und Diktatur (1929–1934), Mün-
chen 1969, 209; Albert, Die Benediktinerabtei (wie Anm. 40), 84.

51	 Vgl. Schreiben von Johannes Hau an Prior Ambrosius Molitor vom 14. November 1946, 
in: TMA.

52	 Vgl. Mahuet, Résurrection (wie Anm. 9), 360.
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aarlanı 1Ns espräc gebrac worden. ber nıcht LLUTE der Bekämpfung der
Frankophobıe konnte dıie Ansıedlung In Tholey diıenen. DIie Wıedererrichtung
der alten e1 W al auch deshalb kırchenpolıitisch interessant, we1l S1e poten-
1e dazu gee1gnet WAdlIl, SI1t7 elInes saarländıschen kırchlichen Junsdiktionsbe-
zırks werden.*

Auf Vermittlung VOl Schütz vermachte dıe 1n des landwırtschaftlıchen
(Jutes „Schaumberg of”, atltnarına Scheıidt, den TInerer Bene  1ınern
fangreiche Besıtzungen auf dem Schaumberg ahe Tholey, dıe materlelle
Basıs für dıie Wıedererrichtung der oleyer Benediktinerabte1l Schalitfen
Der TIrierer Kkonvent wurde VOl Borne ber dıie Hıntergründe dieser chen-
kung nıcht informıiert. Dass dıie Inıtlatıve VOl einem Vertrauten der saarlän-
dıschen eglerung und der französıschen Protektoratsmacht ausgIng, wurde
nıcht kommunizlert. 1eiImenr stand 1m Vordergrund der eDbatten innerhalb
des Kkonvents dıie Aussiıcht, dıie Tnererel 1INs ländlıche Tholey verlegen
können, dort abseı1ts des städtischen eIrieDbes e1n authentischeres bBene-
dıktinertum en können.

Be1l der kanonıschen Vıisıtation der TIrierere1 UrcAbtpräses Bernhard
Durst und Erzabt ened1 Baur —272 Januar 949 spielte dıie rage,
ob dıie el ach Tholey verlegt werden Sso  C, bereıts elıne ESsS wurde
beschlossen, „„das monastısche en 1ın Tholey|] angsam 1 ZU beginnen], ST{
1aS aber Jetzt nıcht aquI|ZU |SCDCNH, sondern zunächst weıter| zu ]behalten‘“.
Der Weg bleibe damıt fre1l für „verschıedene spätere Entscheidungen: Man
annn Tholey wıieder aufgeben, 111A111 annn ST Matthıas quIgeDen; 111A111 annn
vielleicht auch e1 Klöster halten.“> Be1l dieser Dıskussion wurden auch dıie
Beschwerden ber das deNzıtäre monastısche en 1m TIrierer Konvent, dıie
während der Visıtation geäußert worden :# 1Ns Feld gefü. Insbesonde-

wurde monIl1ert, „„dass der elıne oder andere ohne ausdrückliche Erlaubnıs
In der Besuche macht und sıch bewiırten lässt‘“. Von ein1gen Kkonvents-
mıtglıedern werde .„dıe tmut gefehlt als S1e esche Le-
bensmitteln, äsche, Bücher u.dgl annehmen und für sıch verwenden.“‘
Eınige Mıtglıeder zeıgten auch Uurc iıhr Verhalten, „„dass dıie betreffenden dıie
Anordnungen der (Oberen grundsätzlıch aDlehnen  “

55 Vgl dazu das Telegramm der Delegatıon superieure de la arre das Secretarılat d’etat
ALLÄ affaıres allemandes el autriıchıennes VOINl Januar 1948, 1n Nerle urope.
SOUuUS-sSerı1e arre%Doss. Questions relıg1eUseEs., 3377
Vgl dazu Martınus Schıiffer Prälat |Kaas| VOINl November 1949, 1nN: 1M. „Hınter
Tholey stehen seltens der Saarregierung, dıe diıese Gründung unterstutzt, schwerwıiegende
kırchenpolıtıische ründe Das Saarbıstum ist ıhnen weggeschwommen, und erstrebht

über eine Abte1 eın Zentrum mıt einem infulıerten Prälaten. Die LEL Abte!1l wırd
ıne Abte!1 VOoIl Mınısterpräsident Hoffmanns (maden.“

55 Recess der kanonıschen YVısıtation ın { Matthıas. 15.-22 Januar 1949 (Anschrıft). 1n
Ih.
Ebd
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Saarland ins Gespräch gebracht worden.53 Aber nicht nur der Bekämpfung der 
Frankophobie konnte die Ansiedlung in Tholey dienen. Die Wiedererrichtung 
der alten Abtei war auch deshalb kirchenpolitisch interessant, weil sie poten-
tiell dazu geeignet war, Sitz eines saarländischen kirchlichen Jurisdiktionsbe-
zirks zu werden.54

Auf Vermittlung von Schütz vermachte die Erbin des landwirtschaftlichen 
Gutes „Schaumberg Hof“, Katharina Scheidt, den Trierer Benediktinern um-
fangreiche Besitzungen auf dem Schaumberg nahe Tholey, um die materielle 
Basis für die Wiedererrichtung der Tholeyer Benediktinerabtei zu schaffen. 
Der Trierer Konvent wurde von Borne über die Hintergründe dieser Schen-
kung nicht informiert. Dass die Initiative von einem Vertrauten der saarlän-
dischen Regierung und der französischen Protektoratsmacht ausging, wurde 
nicht kommuniziert. Vielmehr stand im Vordergrund der Debatten innerhalb 
des Konvents die Aussicht, die Trierer Abtei ins ländliche Tholey verlegen zu 
können, um dort abseits des städtischen Getriebes ein authentischeres Bene-
diktinertum leben zu können.

Bei der kanonischen Visitation der Trierer Abtei durch Abtpräses Bernhard 
Durst und Erzabt Benedikt Baur am 18.–22. Januar 1949 spielte die Frage, 
ob die Abtei nach Tholey verlegt werden solle, bereits eine Rolle. Es wurde 
beschlossen, „das monastische Leben [in Tholey] langsam [zu beginnen], St. 
Matthias aber jetzt nicht auf[zu]geben, sondern zunächst weiter[zu]behalten“. 
Der Weg bleibe damit frei für „verschiedene spätere Entscheidungen: Man 
kann Tholey wieder aufgeben, man kann St. Matthias aufgeben; man kann 
vielleicht auch beide Klöster halten.“55 Bei dieser Diskussion wurden auch die 
Beschwerden über das defizitäre monastische Leben im Trierer Konvent, die 
während der Visitation geäußert worden waren, ins Feld geführt. Insbesonde-
re wurde moniert, „dass der eine oder andere ohne ausdrückliche Erlaubnis 
in der Stadt Besuche macht und sich bewirten lässt“. Von einigen Konvents-
mitgliedern werde gegen „die hl. Armut […] gefehlt als sie Geschenke an Le-
bensmitteln, Wäsche, Bücher u.dgl. […] annehmen und für sich verwenden.“ 
Einige Mitglieder zeigten auch durch ihr Verhalten, „dass die betreffenden die 
Anordnungen der Oberen grundsätzlich ablehnen“. 56 

53	 Vgl. dazu das Telegramm der Délégation supérieure de la Sarre an das Secrétariat d’état 
aux affaires allemandes et autrichiennes vom 18. Januar 1948, in: MAE, Série Z Europe, 
Sous-série Sarre 1944–1949, Doss. Questions religieuses, 337f.

54	 Vgl. dazu Martinus Schiffer an Prälat [Kaas] vom 8. November 1949, in: TMA: „Hinter 
Tholey stehen seitens der Saarregierung, die diese Gründung unterstützt, schwerwiegende 
kirchenpolitische Gründe: Das Saarbistum ist ihnen weggeschwommen, und nun erstrebt 
man über eine Abtei ein neues Zentrum mit einem infulierten Prälaten. Die neue Abtei wird 
eine Abtei von Ministerpräsident Hoffmanns Gnaden.“

55	 Recess der kanonischen Visitation in St. Matthias, 18.-22. Januar 1949 (Anschrift), in: 
AATh.

56	 Ebd.
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Dıiese erstobe dıie monastısche Dıszıplın wurden auf Einlüsse Z.U-

rückgeführt, dıie das en und dıie Seelsorgsarbeıt IN elıner Stadtgemeinde
SOWIEe dıe astora für dıie ST{ Matthıasbruderschaften, dıe postelgra In
der asılıka ST{ Matthıas ach rTI1erWamıt sıch Tachten.

In der Konventssıtzung Januar 1949, In der ber dıie rage der Um -
sıedlung ach Tholey gesprochen worden WAdlIl, hatte Abt Borne selne Optıion
für Tholey nıcht erkennen gegeben ecCc lage später beriet sıch In £1-
LICIM einstündıgen espräc mıt Jean de ahuet WIe der Plan ründung
derel In Tholey weıterverfolgt werden könne und welche Erwartungen

das französısche Hochkommissarlat für dıie Saar hatte.>/
In dieser ase französısche ehorden und saarländısche egjlerung

nıcht immer einem Strang. Nachdem der TInerer Bıschof 1m Julı 949 Abt
Borne dıie Erlaubnıs erteı1ılt hatte, IN Tholey elne Nıederlassung errichten,
meldete urz darauf der VOl der französıschen Besatzungsmacht beeinllusste
Rheinische Merkur dıe Wiıedererrichtung der el Unter dem 1Te „Wıe-
der Benediktinerabte1l Tholey. UunNaCANS e1n Priorat Neuer Abschnıiıtt IN der
Klostergeschichte des Saargebietes“” schrieb das „„daß dıie Benediktiner
ach einemhalb Jahrhunderten nach Tholey zurückkehren. urc das ntge-
genkommen der Landesregierung wurden dem Benediktinerorden e1n STO-
Berer Landbesıtz und elıne aNnsSseNNlLICHE eldsumme Verfügung gestellt,

ber dıie Anfangsschwierigkeıten hinwegzukommen. DIie usführung des
Planes en dıie Patres VOl St 1aS IN rTI1er übernommen, dıe In Tho-
ley zunächst e1n Priorat eröffneten.‘“® Der Matthe1iser T10T abanus Hed-
dergott, e1n Vertrauter bornes, eschwerte sıch daraufhın be1l der Redaktıon
und 1e fest, ass vVvIon selten dere1 St Matthıas bısher es getan
worden SC1 dıe evt  —_ Wıederbesiedlung der e1 Tholey nıcht mıt polıt1-
schen rwagungen irgendwelcher verknüpfen, obwohl immer wıieder
VOl verschledenen Seliten dahingehende Unterschıiebungen zurückgewı1esen
werden ussten. Ihr ıke g1bt ULNSCICT Arbeıt gerade das Gesiıcht, das WITr
unter en Umständen vermıleden enwollten.‘“* Die Redaktıon publızıerte
SCHLEe13LC elne redaktionelle Gegendarstellung, dıe In Absprache mıt
Borne und Heddergott erste worden WAar.  60 Eucharıus Zenzen konnte später
nıchtsdestowen1ger berichten, „„dass dıie Saarregierung (Miınıisterpräsiıdent J0-

de Mahuet, Note Ll°attention de Monsıeur le Haut-Commıissaıre de la Republıque Fran-
calse Sarre. Objet Fondatıon de l’Abbaye de IHOLEY., VOo Januar 1949, MALE/
antes., HCFHS, Doss. 8 9 36171.

5 „Wiıeder Benediktinerabteli Tholey. Zunächst eın Priorat Neuer Abschnıtt der
Klostergeschichte des Saargebietes””, Rheiischer Merkur Nr. VOINl Julı 1949
Prior Rhabanus Heddergott den Rheiischen Merkur VOINl Julı 1949 (Durchschlag),

AAIh
Mohr (Rhemischer Merkur) Prior Heddergott VOo Julı und ugust 1949,
Ih
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Diese Verstöße gegen die monastische Disziplin wurden auf Einflüsse zu-
rückgeführt, die das Leben und die Seelsorgsarbeit in einer Stadtgemeinde 
sowie die Pastoral für die St. Matthiasbruderschaften, die zum Apostelgrab in 
der Basilika St. Matthias nach Trier wallfahrteten, mit sich brachten. 

In der Konventssitzung am 21. Januar 1949, in der über die Frage der Um-
siedlung nach Tholey gesprochen worden war, hatte Abt Borne seine Option 
für Tholey nicht zu erkennen gegeben. Sechs Tage später beriet er sich in ei-
nem einstündigen Gespräch mit Jean de Mahuet wie der Plan zur Gründung 
der Abtei in Tholey weiterverfolgt werden könne und welche Erwartungen er 
an das französische Hochkommissariat für die Saar hatte.57

In dieser Phase zogen französische Behörden und saarländische Regierung 
nicht immer an einem Strang. Nachdem der Trierer Bischof im Juli 1949 Abt 
Borne die Erlaubnis erteilt hatte, in Tholey eine Niederlassung zu errichten, 
meldete kurz darauf der von der französischen Besatzungsmacht beeinflusste 
Rheinische Merkur die Wiedererrichtung der Abtei. Unter dem Titel „Wie-
der Benediktinerabtei Tholey. Zunächst ein Priorat – Neuer Abschnitt in der 
Klostergeschichte des Saargebietes“ schrieb das Blatt, „daß die Benediktiner 
nach eineinhalb Jahrhunderten nach Tholey zurückkehren. Durch das Entge-
genkommen der Landesregierung wurden dem Benediktinerorden ein grö-
ßerer Landbesitz und eine ansehnliche Geldsumme zur Verfügung gestellt, 
um über die Anfangsschwierigkeiten hinwegzukommen. Die Ausführung des 
Planes haben die Patres von St. Matthias in Trier übernommen, die in Tho-
ley zunächst ein Priorat eröffneten.“58 Der Mattheiser Prior Rhabanus Hed-
dergott, ein Vertrauter Bornes, beschwerte sich daraufhin bei der Redaktion 
und hielt fest, dass „[v]on seiten der Abtei St. Matthias [...] bisher alles getan 
worden [sei], die evtl. Wiederbesiedlung der Abtei Tholey nicht mit politi-
schen Erwägungen irgendwelcher Art zu verknüpfen, obwohl immer wieder 
von verschiedenen Seiten dahingehende Unterschiebungen zurückgewiesen 
werden mussten. Ihr Artikel gibt unserer Arbeit gerade das Gesicht, das wir 
unter allen Umständen vermieden haben wollten.“59 Die Redaktion publizierte 
schließlich eine redaktionelle Gegendarstellung, die in enger Absprache mit 
Borne und Heddergott erstellt worden war.60 Eucharius Zenzen konnte später 
nichtsdestoweniger berichten, „dass die Saarregierung (Ministerpräsident Jo-

57	 J. de Mahuet, Note à l‘attention de Monsieur le Haut-Commissaire de la République Fran-
caise en Sarre, Objet: Fondation de l’Abbaye de THOLEY, vom 27. Januar 1949, in: MAE/
Nantes, HCFS, Doss. 86; 36ff.

58	 Art. „Wieder Benediktinerabtei Tholey. Zunächst ein Priorat – Neuer Abschnitt in der 
Klostergeschichte des Saargebietes“, in: Rheinischer Merkur Nr. 30 vom 23. Juli 1949.

59	 Prior Rhabanus Heddergott an den Rheinischen Merkur vom 23 Juli 1949 (Durchschlag), 
in: AATh.

60	 Mohr (Rheinischer Merkur) an Prior Heddergott vom 28. Juli und 17. August 1949, in: 
AATh.
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hannes Hoffmann und Kultusmmister Strauss®‘) sehr ungehalten darüber
ass elıne massgebende Zeıtung des Rhemlandes (Rheımn. Merkur) In

einem Aufsatz VOl der beträchtlıiıchen MAnanzıellen der Saarregierung
sprach‘“.°

Während Saarregierung und französısches Saarkommıissarlat z.1. dırekt
VOl Borne ber das weltere Schicksal der TInerer e1 informiI1ert wurden,
1e e1n großer Teıl der Konventualen In TIrıier 1m Früh]ahr und Sommer 949
ber dıie ane ihres es auf Spekulationen angewıl1esen. Im Aprıl 949 be-
schwerte sıch e1n Matthe1iser ONC be1 Eucharıus Zenzen, der IN Rom we1l-
LE, we1l inzwıschen dıie Nachfolge Bornes auf dem Phılosophielehrstuhl
Sant‘ Anselmo übernommen hatte .„Bıs heute WwIsSsen WITr och nıchts OTINzZ1IeE
VOl der chenkung der 200 Morgen. ber S1e ist erfolgt! d Wenn 111A111 eIWAS
ber Tholey hören WIlL, 11155 111A111 Pater Ambros Jr. Stock| gehen  e“ Dıieser
WISSEe bereıts Jetzt, ass 1m Herbst 95() der kKkonvent geteit Sse1In werde. Abt
Borne dagegen „Schweı1gt und handelt.‘“‘6 uch der SONS STETS recht umfas-
send informiıerte Eucharıus Zenzen musste 1m Maı 949 eingestehen, ass
OTITeNDar nıcht vollständıg unterrıichtet Se1 und mutmalite: „Ich habe das
efü. ass auch Vater Abt nıcht entschlossen lst, unter en Umständen dıie
e1 verlegen.“““*

Angesiıchts der Dıskretion, mıt der Abt Borne Sse1In Ziel verfolgte, wurde
der Tnerer kKkonvent SCHHEe1hlNcC völlıg davon überrascht, ass dıie Beuroner
Abtekonferenz ()ktober 949 den Beschluss fasste, dıe Tnerer e1
vollständıg ach Tholey verlegen.® Hıntergrund dieser Entscheidung WAdl,
ass dıe bte IN der rage „ Irıer oder Tholey” inzwıschen elıne „prinzıplelle
rage, dıe das Wesen des Mönchtums bıs IN se1iIne etzten Wurzeln und auch
das Wesen und Ziel der Beuroner Kongregatıon erührt,“ sahen. Abt Benedikt
Reetz VOl Seckau fasste dıie Auffassung der bte folgendermaßen
„Die rage, dıie geht, ist dıe, ob das en der önche In elıner Stadtab-
tel, dıie mıt der ordentlıchen und modernen Seelsorge elıner großen Pfarreı
beauftragt, nıcht e 1Aaste 1st, vereinbart werden annn mıt dem be-
nedıiktimıschen OnNchtum und spezıe mıt Jener monastıschen Lebensform,
WIe S1e In ULSCICI Beuroner Kongregatıon gelebt WIrd. ESsS geht darum, ob dıie
separatıo, et1am eterna, mundo, ob dıie oboedientıa sub regula ei abbate, ob

al (jemeınnt 1st mıl STraus (1899—1985), — Mınıster Kultus. Unterricht und
Volksbiıldung 1m ersten Kabınett Hoffmann, —055 (jesandter des Saarlandes Parıs
Promemorı1a VOoIl Eucharıus Zenzen VOo November 1949 (Durchschlag),

G3 Martınus Schifter Eucharıus Zenzen VOINl Aprıl 1949;
Eucharıus Zenzen Arthur |Nachname konnte nıcht erulert werden| VOINl Maı 1949
(Durchschlag);

G5 euroner Ahbtekonferenz dıe Mıtglıeder der Abte1 { Matthıas/TIrıer VOINl ()ktober
1949, Ih Zur rechtlıchen Seıte der Translatıon vgl ayer, Benediktinisches (Jr-
densrecht, l (wıe Anm 27), 30f1.
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hannes Hoffmann und Kultusminister Strauss61) [...] sehr ungehalten darüber 
waren [!], dass eine massgebende Zeitung des Rheinlandes (Rhein. Merkur) in 
einem Aufsatz von der beträchtlichen finanziellen Mithilfe der Saarregierung 
sprach“.62 

Während Saarregierung und französisches Saarkommissariat z.T. direkt 
von Borne über das weitere Schicksal der Trierer Abtei informiert wurden, 
blieb ein großer Teil der Konventualen in Trier im Frühjahr und Sommer 1949 
über die Pläne ihres Abtes auf Spekulationen angewiesen. Im April 1949 be-
schwerte sich ein Mattheiser Mönch bei Eucharius Zenzen, der in Rom weil-
te, weil er inzwischen die Nachfolge Bornes auf dem Philosophielehrstuhl an 
Sant‘Anselmo übernommen hatte: „Bis heute wissen wir noch nichts offiziell 
von der Schenkung der 200 Morgen. Aber sie ist erfolgt!!! Wenn man etwas 
über Tholey hören will, muss man zu Pater Ambros jr. [Stock] gehen.“ Dieser 
wisse bereits jetzt, dass im Herbst 1950 der Konvent geteilt sein werde. Abt 
Borne dagegen „schweigt und – handelt.“63 Auch der sonst stets recht umfas-
send informierte Eucharius Zenzen musste im Mai 1949 eingestehen, dass er 
offenbar nicht vollständig unterrichtet sei und mutmaßte: „Ich habe [...] das 
Gefühl, dass auch Vater Abt nicht entschlossen ist, unter allen Umständen die 
Abtei zu verlegen.“64

Angesichts der Diskretion, mit der Abt Borne sein Ziel verfolgte, wurde 
der Trierer Konvent schließlich völlig davon überrascht, dass die Beuroner 
Äbtekonferenz am 5. Oktober 1949 den Beschluss fasste, die Trierer Abtei 
vollständig nach Tholey zu verlegen.65 Hintergrund dieser Entscheidung war, 
dass die Äbte in der Frage „Trier oder Tholey“ inzwischen eine „prinzipielle 
Frage, die das Wesen des Mönchtums bis in seine letzten Wurzeln und auch 
das Wesen und Ziel der Beuroner Kongregation berührt,“ sahen. Abt Benedikt 
Reetz von Seckau fasste die Auffassung der Äbte folgendermaßen zusammen: 
„Die Frage, um die es geht, ist die, ob das Leben der Mönche in einer Stadtab-
tei, die mit der ordentlichen und modernen Seelsorge einer großen Pfarrei 
beauftragt, um nicht zu sagen belastet ist, vereinbart werden kann mit dem be-
nediktinischen Mönchtum und speziell mit jener monastischen Lebensform, 
wie sie in unserer Beuroner Kongregation gelebt wird. Es geht darum, ob die 
separatio, etiam eterna, a mundo, ob die oboedientia sub regula et abbate, ob 

61	 Gemeint ist Emil Straus (1899–1985), 1947–1951 Minister für Kultus, Unterricht und 
Volksbildung im ersten Kabinett Hoffmann, 1952–1955 Gesandter des Saarlandes in Paris.

62	 Promemoria von Eucharius Zenzen vom 28. November 1949 (Durchschlag), in: TMA.
63	 Martinus Schiffer an Eucharius Zenzen vom 6. April 1949; in: TMA.
64	 Eucharius Zenzen an Arthur [Nachname konnte nicht eruiert werden] vom 23. Mai 1949 

(Durchschlag); in: TMA.
65	 Beuroner Äbtekonferenz an die Mitglieder der Abtei St. Matthias/Trier vom 5. Oktober 

1949, in: AATh. Zur rechtlichen Seite der Translation vgl. Mayer, Benediktinisches Or-
densrecht, Bd. II (wie Anm. 27), 39f.
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dıe und dıe vırgınıtas, ob dıie ıta COMMUNIS unter olchen erschwe-
renden Umständen durc  ar ist Das ist der Status quaest10n1s. ““°

Petrus Borne führte SCHHEe1IN11C In elıner Eıngabe den Hl Stuhl dıe (irün-
de für dıe Notwendıigkeıt elner Verlegung der e1 AU!  S 7’1 Moralısche Un-
möglıchkeıt echt monastıschen Lebens IN Trıer: diese Unmöglıchkeıt ist In
Folgendem egründet:

a) DIie verschledensten Veranstaltungen WIe Vorträge, agungen,
Kundgebungen, Konzert, Theater, Fılm esellschaften us  < ziehen den
ONC immer mehr hıinaus AUS der Stille und Abgeschıiedenheıt des OSTIers
In den LAarm und dıie Zerstreuungen der Stadt‘“

Miıt 1C auf dıie Seelsorgsarbeıt IN der Pfarreı St Matthıas und dıie pasto-
rale betreuung der St.-Matthıas-Wallfahrer 1e fest „Die önche sehen

als iıhre Aufgabe . ‚Apostelgeıst In dıe Welt hınauszutragen‘. SO ist LLUTE

begreiflich, ass das monasteriıum weıtgehend VOIl minısterıum geformt
wırd und geformt werden muss .67

u  ntrag der Beuroner Abtekonferenz erteıllte dıe Relıg10senkongregatı-
29 ()ktober 949 dıe Erlaubnıs, dıe Tnerere1 ach Tholey VCI-

egen, und errichtete mıt Wırkung VOIl Dezember 949 dıieel ST Mau-
MUUuSs In Tholey wIlieder. Daraufhın verfügte Abtpräses Durst Dezember
940 dıie Verlegung VOIl St 1A4S ach Tholey.® egen diese NiISCHNE1I-
dung formı1erte sıch IN den Reıihen der Tnerer Konventualen Wıderstand, den
Eucharıus Zenzen VOIl Rom AUS anführte DIie Opposıtion orderte elıne 10100
stolische Vısıtation, dıe Entscheidung überprüfen lassen. Gleichzeıntig
versuchte Zenzen, ber den Talaten und ehemalıgen Zentrumsführer Ludwıg
Kaas, der TIrierer Dıözesanpriester W al und das Vertrauen des Papstes SCL1055,
Eindluss auszuüben, elne RevIis1ı0on der Entscheidung erreichen. Kaas
informı1erte SCAHHNEeI3I31C Nachmittag des Januar 95() IN elıner persönlı-
chen Unterredung 1US AIl ber dıie Verfügungen bezüglıch der TInererel
£e1 tellte sıch heraus, ass der aps darüber nıcht informıiert worden W dl.

erwıdernef sofort das Dekret der Relıg10senkongregatıon und 1e/3 168
och selben lag dem Abtpräses telegraphısch mıiıtte1ilen.°*

66 Zur rage s{ Matthıas Tholey. Aufftfas SULL der Abhte der euroner Kongregatıion (formu-
hert durch Rev.mus Abt Benedikt eelz V OIl SecCkau) VOINl ()ktober 1949, 1nN: Ih
Memorandum V OIl EeITrUus Borne, „Betrifit: Übersiedlung der Kommunıiıtät VOoIl s{ Matthı-
dAS, Trıer. nach Tholey“ VOINl ()ktober 1949, Ih.

G Vgl dazu 1m Eınzelnen dıe Dokumente AAIh
Aktennotızen VOoIl Eucharıus Zenzen für dıe eıt VOo 4.-2 1950, 1n Eıntrag

Januar 1950 „Nachmiuittags [LLUSS Ecc Klaas! mıt Dr. W[uestenberg | sıch besprochen
haben. und 111 [LLUSS dem Weg sıch entschlossen haben, sıch soTfort den aps
wenden, wahrschemlıich Klaas|. da alleın unmıttelbar Zutriıtt hat Der aps hat sıch
entschlossen, IHallus proprias I8 WEISS nıchts Dekret. (Card. ÄAm
Nachmiuittag g1nNg noch eın Telegramm Abtpräses ab, das Dekret SC annihiliert.“ Bruno
Wuestenberg wurde vermutlıch als Leıter der Abteılung für deutschsprachıge Länder 1m
Staatssekretarıat eingeschaltet.
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die paupertas und die virginitas, ob die vita communis unter solchen erschwe-
renden Umständen durchführbar ist. Das ist der Status quaestionis.“66 

Petrus Borne führte schließlich in einer Eingabe an den Hl. Stuhl die Grün-
de für die Notwendigkeit einer Verlegung der Abtei aus: „1. Moralische Un-
möglichkeit echt monastischen Lebens in Trier; diese Unmöglichkeit ist in 
Folgendem begründet:

a) Stadt: Die verschiedensten Veranstaltungen wie Vorträge, Tagungen, 
Kundgebungen, Konzert, Theater, Film, Gesellschaften usw. ziehen den 
Mönch immer mehr hinaus aus der Stille und Abgeschiedenheit des Klosters 
in den Lärm und die Zerstreuungen der Stadt“.

Mit Blick auf die Seelsorgsarbeit in der Pfarrei St. Matthias und die pasto-
rale Betreuung der St.-Matthias-Wallfahrer hielt er fest: „Die Mönche sehen 
es als ihre Aufgabe an, ‚Apostelgeist in die Welt hinauszutragen‘. So ist es nur 
zu begreiflich, dass das monasterium weitgehend vom ministerium geformt 
wird und geformt werden muss.“67 

Auf Antrag der Beuroner Äbtekonferenz erteilte die Religiosenkongregati-
on am 29. Oktober 1949 die Erlaubnis, die Trierer Abtei nach Tholey zu ver-
legen, und errichtete mit Wirkung vom 8. Dezember 1949 die Abtei St. Mau-
ritius in Tholey wieder. Daraufhin verfügte Abtpräses Durst am 8. Dezember 
1949 die Verlegung von St. Matthias nach Tholey.68 Gegen diese Entschei-
dung formierte sich in den Reihen der Trierer Konventualen Widerstand, den 
Eucharius Zenzen von Rom aus anführte. Die Opposition forderte eine apo-
stolische Visitation, um die Entscheidung überprüfen zu lassen. Gleichzeitig 
versuchte Zenzen, über den Prälaten und ehemaligen Zentrumsführer Ludwig 
Kaas, der Trierer Diözesanpriester war und das Vertrauen des Papstes genoss, 
Einfluss auszuüben, um eine Revision der Entscheidung zu erreichen. Kaas 
informierte schließlich am Nachmittag des 5. Januar 1950 in einer persönli-
chen Unterredung Pius XII. über die Verfügungen bezüglich der Trierer Abtei. 
Dabei stellte sich heraus, dass der Papst darüber nicht informiert worden war. 
Daher widerrief er sofort das Dekret der Religiosenkongregation und ließ dies 
noch am selben Tag dem Abtpräses telegraphisch mitteilen.69 

66	 Zur Frage St. Matthias – Tholey. Auffassung der Äbte der Beuroner Kongregation (formu-
liert durch Rev.mus V. Abt Benedikt Reetz von Seckau) vom 5. Oktober 1949, in: AATh.

67	 Memorandum von Petrus Borne, „Betrifft: Übersiedlung der Kommunität von St. Matthi-
as, Trier, nach Tholey“ vom 10. Oktober 1949, in: AATh.

68	 Vgl. dazu im Einzelnen die Dokumente in: AATh.
69	 Aktennotizen von Eucharius Zenzen für die Zeit vom 4.-26.1.1950, in: TMA. Eintrag zum 

5. Januar 1950: „Nachmittags muss Ecc. K[aas] mit Dr. W[uestenberg] sich besprochen 
haben, und man muss zu dem Weg sich entschlossen haben, sich sofort an den Papst zu 
wenden, wahrscheinlich K[aas], da er allein unmittelbar Zutritt hat. Der Papst hat sich 
entschlossen, apponere manus proprias in rem, weiss nichts v. Dekret, Card. [...]. Am 
Nachmittag ging noch ein Telegramm an Abtpräses ab, das Dekret sei annihiliert.“ Bruno 
Wuestenberg wurde vermutlich als Leiter der Abteilung für deutschsprachige Länder im 
Staatssekretariat eingeschaltet.
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ach dieser Entscheidung errschtife zunächst Verwirrung. War damıt dıie
Wıedererrichtung der oleyere1 überhaupt wıderrufen? Urr Abt BOr-

untersag(, ach Tholey überzusiedeln? War LLUTE dıie ufhebung der TInerer
e1 zurückgenommen worden? 1e be1l der Wıedererrichtung der Tho-
eyer Abte1?

Zur Klarstellung wurde ach intens1ıven Verhandlungen zwıschen den
Streıtparteien Marz 95() VOl der Relıg10senkongregatıon e1n welte-
ICS Dekret erlassen, das be1 der Wıedererrichtung der oleyer e1 be-
l1eß, aber dıe Transferierung VOIl St 1aS 1INs aarlanı zurücknahm und
den welteren Bestand der TInerer e1 sıcherstellte. St Matthıas wurde dem
Abtprimas Bernard aln dırekt unterstellt, der mıt Zustimmung der Relıig1-
onsenkongregatıion Eucharıus Zenzen ZU Prior-Admiıinıistrator einsetzte und
verfügte, ass dıie önche under AUS St 1aS bıs Aprıl 95()
fre1 entsche1iden könnten, ob S1e ach Tholey gehen Der oleyerel tellte

ledigliıch elıne freiwıllıge der Matthe1iser für den ufbau In Tholey In
Aussıcht. ”© Fur Abt Borne und dıe Relıgi0sen, dıe ach Tholey übersiedelten,
W al diese Entwicklung e1n herber Rückschlag, da ıhnen dadurch dıe Ainanzı-
en Ressourcen des TInerer OSTIEers für den utfbau IN Tholey weıtgehend
verloren gingen

Jean de ahuet erichte In selnen Erinnerungen ber dıie Wıederbes1ied-
lung derel Tholey, ass dıe Übersiedlung der önche ach Tholey IN
elıner überstürzten Aktıon durchführen lassen mUuSsSstTe, da dıie Atmosphäre In
der Tnerere1 Mıtte Dr 95() unerträglich geworden Se1 Auf Lastwagen
mıt ane selen dıie gut (} Patres und er 1m Morgengrauen des Dr
In rTI1er abgeholt und zunächst 1Ns Kloster ılıenberg be1 Oberna1l gebrac
worden, da für S1e In Tholey och eın alz SCWESCH Se1 Der Straßburger B}ı-
SC habe nıcht LLUTE den Aufenthalt 1m Kloster ılıenbereg rlaubt, sondern
auch eiınen Priester abgestellt, für dıie heimatlos gewordenen Ordensleute
e1n Besuchsprogramm organısıeren. ” Am Aprıl s1edelten S1e chlıeß-
ıch iıhre CUuC Wırkungsstätte Über, und 23 Aprıl den fejerlıchen
Wıederemzug der Benediktiner In Tholey fejlern. * Eucharıus Zenzen 11U55-

te selne Professur In Rom aufgeben und ach rTI1er zurückkehren, dort dıie
Leıtung des Kkonvents übernehmen. ”®

Abtprimas Bernard äalın EeIrus Borne VOo Marz L950; Abtprimas Bernard äalın
eIrus Borne VOINl Aprıl 1950, alle Ih.

/1 Vgl Mahuet. Resurrection (wıe Anm 9) 3611.
Die Festtage VOoIl Tholey, Saarbrücker Zeıtung VOo Aprıl 1950

Vgl Engelbert, Sant‘Anselmo (wıe Anm 6) 160
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Nach dieser Entscheidung herrschte zunächst Verwirrung. War damit die 
Wiedererrichtung der Tholeyer Abtei überhaupt widerrufen? Wurde Abt Bor-
ne untersagt, nach Tholey überzusiedeln? War nur die Aufhebung der Trierer 
Abtei zurückgenommen worden? Blieb es bei der Wiedererrichtung der Tho-
leyer Abtei?

Zur Klarstellung wurde nach intensiven Verhandlungen zwischen den 
Streitparteien am 21. März 1950 von der Religiosenkongregation ein weite-
res Dekret erlassen, das es bei der Wiedererrichtung der Tholeyer Abtei be-
ließ, aber die Transferierung von St. Matthias ins Saarland zurücknahm und 
den weiteren Bestand der Trierer Abtei sicherstellte. St. Matthias wurde dem 
Abtprimas Bernard Kälin direkt unterstellt, der mit Zustimmung der Religi-
onsenkongregation Eucharius Zenzen zum Prior-Administrator einsetzte und 
verfügte, dass die Mönche und Brüder aus St. Matthias bis zum 21. April 1950 
frei entscheiden könnten, ob sie nach Tholey gehen. Der Tholeyer Abtei stellte 
er lediglich eine freiwillige Hilfe der Mattheiser für den Aufbau in Tholey in 
Aussicht.70 Für Abt Borne und die Religiosen, die nach Tholey übersiedelten, 
war diese Entwicklung ein herber Rückschlag, da ihnen dadurch die finanzi-
ellen Ressourcen des Trierer Klosters für den Aufbau in Tholey weitgehend 
verloren gingen.

Jean de Mahuet berichtet in seinen Erinnerungen über die Wiederbesied-
lung der Abtei Tholey, dass er die Übersiedlung der Mönche nach Tholey in 
einer überstürzten Aktion durchführen lassen musste, da die Atmosphäre in 
der Trierer Abtei Mitte April 1950 unerträglich geworden sei. Auf Lastwagen 
mit Plane seien die gut 20 Patres und Brüder im Morgengrauen des 13. April 
in Trier abgeholt und zunächst ins Kloster Odilienberg bei Obernai gebracht 
worden, da für sie in Tholey noch kein Platz gewesen sei. Der Straßburger Bi-
schof habe nicht nur den Aufenthalt im Kloster Odilienberg erlaubt, sondern 
auch einen Priester abgestellt, um für die heimatlos gewordenen Ordensleute 
ein Besuchsprogramm zu organisieren.71 Am 19. April siedelten sie schließ-
lich an ihre neue Wirkungsstätte über, um am 22. und 23. April den feierlichen 
Wiedereinzug der Benediktiner in Tholey zu feiern.72 Eucharius Zenzen muss-
te seine Professur in Rom aufgeben und nach Trier zurückkehren, um dort die 
Leitung des Konvents zu übernehmen.73

70	 Abtprimas Bernard Kälin an Petrus Borne vom 24. März 1950; Abtprimas Bernard Kälin 
an Petrus Borne vom 4. April 1950, alle in: AATh.

71	 Vgl. Mahuet, Résurrection (wie Anm. 9), 361f.
72	 Art. Die Festtage von Tholey, in: Saarbrücker Zeitung vom 25. April 1950.
73	 Vgl. Engelbert, Sant‘Anselmo (wie Anm. 6), 160.
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Dıiese kurzen Hınwelise auf dıe Hıntergründe und den Verlauf der Teılung des
TInerer Kkonvents und der Wıederbesiedlung der oleyer Benediktinerabtel
machen CULLIC ass der Vorgang Urc elne el VOl akKtoren bestimmt
wurde, dıie 1m Eınzelnen och welıter erforschen SINd.

Motivlage der Tholeyer Benediktiner

a) Ahbht Petrus Borne

Zum elinen ist dıie Motivlage Petrus Bornes SCHAUCI analysıeren. Er selbst
tellte immer wıieder heraus, ass CS ıhm das edur  18S ach authent1-
schem monastıschen en INg Wıe SInd demgegenüber dıie pastora 9C-
prägten monastıschen Ideale VOl Zenzen und selInen nhängern qualifi-
zieren? Be1l der rage für oder Tholey spıielt auch elıne O, welche
tellung ZULP französıschen Saarlandpolıtık und ZULP Polıtik der eglerung des
teiılautonomen Saarlands bezogen wurde. Borne kooperı1erte mıt den fran-
zösischen ehorden und wurde bıs 1Ns Jahr 954 hınem immer wıieder als
potentieller andıda für das Amt eINes Saarbıschofs gehandelt. “ Arbeıtete
Borne mıt den französıschen ehoraden lediglich deshalb IL  :# SEe1-

monastıschen Ideale verwırklıchen können? Spekulıerte tatsächlıc
WIe ıhm nachgesagt wurde auf das Amt des Saarbischofs? ” der W al

WI1e der Bericht VOl Jean de ahuet nahelegt‘ 9allZ Infach an KoOo-
ph1 elche Haltung nahmen unter seInem ala dıie oleyer Öönche

Saar-Abstimmung 955 e1n?

Fıllıol. Bericht für den Botschafter, 15  uVO 1954, über eın Gespräch miıt dem DOoS Viısıta-
for Schulıen, 1nN: MALE/Nantes. HCF, Doss. 8 D 3831 „Ihm zufolge verfüge ater Borne
Z Wl über alle moralıschen, relıg1Öil und intellektuellen Fähigkeıten. eiınen perfekten
Bıschof abzugeben, aber. fügte hINZU, dıe saarländısche Regierung und dıe dıplomatı-
csche Mıssıon würden möglıchen C'hancen des Abtes schaden. Als iıch darum bat, selınen
Gedankengang SCHAUCI darzulegen, deutete MI1r gegenüber d} dass sowohl VOoIml Seıten
des Saarlands als uch seltens verschliedener Beamter der Mıssıon dıe Tendenz bestehe.
durch ıne große Zahl Eınladungen und mıtunter uch durch unbedachte Außerun-
SCH AUS ater Borne ıne Fıgur „Tranco-saaro1se“ und eınen künftigen Kandıdaten für eın
Bıstum ın Saarbrücken machen. Für den apostolıschen Vısıtator würde dıes seıne mOÖg-
lıchen C'hancen e1ım Vatıkan ernsthaft zerstören.“

75 Bericht VOoIml Andre Franco1s-Poncet, Französıscher Hochkommıissar ın Bonn, über ıne
Unterredung zwıschen dem Irıerer Bıschof Wehr und Mınısterpräsident ohannes off-

VOo 8,.3.1954, MALE/Nantes. HCF, Doss. 8 ' — Demnach csoll Bıschof
Wehr geäußert haben „Aber ein1ge kırchliche Persönlichkeiten me1ner Dıözese, darunter
insbesondere Dr. eIrus Borne, Abt der Abte1 Tholey (Saarland), werden nıcht zurück-
schrecken., Zıael, das AÄAmt ines Saarbıschofs besetzen. erreichen.“‘
Vgl Mahuet. Resurrection (wıe Anm 9)
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FAZIT

Diese kurzen Hinweise auf die Hintergründe und den Verlauf der Teilung des 
Trierer Konvents und der Wiederbesiedlung der Tholeyer Benediktinerabtei 
machen deutlich, dass der Vorgang durch eine Reihe von Faktoren bestimmt 
wurde, die im Einzelnen noch weiter zu erforschen sind.

Motivlage der Tholeyer Benediktiner

a) Abt Petrus Borne

Zum einen ist die Motivlage Petrus Bornes genauer zu analysieren. Er selbst 
stellte immer wieder heraus, dass es ihm um das Bedürfnis nach authenti-
schem monastischen Leben ging. Wie sind demgegenüber die pastoral ge-
prägten monastischen Ideale von Zenzen und seinen Anhängern zu qualifi-
zieren? Bei der Frage für oder gegen Tholey spielt auch eine Rolle, welche 
Stellung zur französischen Saarlandpolitik und zur Politik der Regierung des 
teilautonomen Saarlands bezogen wurde. Borne kooperierte mit den fran-
zösischen Behörden und wurde bis ins Jahr 1954 hinein immer wieder als 
potentieller Kandidat für das Amt eines Saarbischofs gehandelt.74 Arbeitete 
Borne mit den französischen Behörden lediglich deshalb zusammen, um sei-
ne monastischen Ideale verwirklichen zu können? Spekulierte er tatsächlich 
– wie ihm nachgesagt wurde – auf das Amt des Saarbischofs?75 Oder war 
er – wie der Bericht von Jean de Mahuet nahelegt76 – ganz einfach franko-
phil? Welche Haltung nahmen unter seinem Abbatiat die Tholeyer Mönche 
zur Saar-Abstimmung 1955 ein?

74	 J. Filliol, Bericht für den Botschafter, 15.3.1954, über ein Gespräch mit dem Apost. Visita-
tor Schulien, in: MAE/Nantes, HCFS, Doss. 86, 383f.: „Ihm zufolge verfüge Pater Borne 
zwar über alle moralischen, religiösen und intellektuellen Fähigkeiten, um einen perfekten 
Bischof abzugeben, aber, so fügte er hinzu, die saarländische Regierung und die diplomati-
sche Mission würden möglichen Chancen des Abtes schaden. Als ich ihn darum bat, seinen 
Gedankengang genauer darzulegen, deutete er mir gegenüber an, dass sowohl von Seiten 
des Saarlands als auch seitens verschiedener Beamter der Mission die Tendenz bestehe, 
durch eine zu große Zahl an Einladungen und mitunter auch durch unbedachte Äußerun-
gen aus Pater Borne eine Figur „franco-saaroise“ und einen künftigen Kandidaten für ein 
Bistum in Saarbrücken zu machen. Für den apostolischen Visitator würde dies seine mög-
lichen Chancen beim Vatikan ernsthaft zerstören.“

75	 Bericht von André François-Poncet, Französischer Hochkommissar in Bonn, über eine 
Unterredung zwischen dem Trierer Bischof Wehr und Ministerpräsident Johannes Hoff-
mann vom 8.3.1954, in: MAE/Nantes, HCFS, Doss. 86, 395–40: Demnach soll Bischof 
Wehr geäußert haben: „Aber einige kirchliche Persönlichkeiten meiner Diözese, darunter 
insbesondere Dr. Petrus Borne, Abt der Abtei Tholey (Saarland), werden nicht […] zurück-
schrecken, um ihr Ziel, das Amt eines Saarbischofs zu besetzen, zu erreichen.“ 

76	 Vgl. Mahuet, Résurrection (wie Anm. 9).
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D) Der Üübrigen Moönche

Was dıe TUN! für dıie Konventualen, sıch für das Verbleiben In TIrıier
oder dıe Übersiedlung ach Tholey entsche1iden? Auffällıg lst, ass fast
alle Brüder, me  eitlich dıie Jüngeren Patres und dıe Novızen ach Tholey
gingen, aber auch dıejen12en, dıie 1m Exıl und 1m Mılıtärdienst SCWESCH W d-

ICLI, während d1e] enıgen, dıie 1m NnnNnaIile SCWESCH :# und dıejen1gen,
dıe ach der ufhebung des St.-Matthıjas-Klosters 1m Pfarr- und kırchlichen
Dıenst gewirkt hatten, eher azu ne1gten, In TIrıier bleiben. ” Vor em 111055

In diesem /usammenhang auch untersucht werden, Inwıiıewelt dıie zurücklıe-
genden Ausemandersetzungen zwıschen den Konventsmıitglıedern In der Zeılt
VOLr der ufhebung dere1 0941 elne spielten.

Rıngen en zeıtgemäßes benediktiniısches Mönchtum

Schlıefilic ist auch untersuchen, WIe dıie unterschledlichen Entwürfe elInes
monastıschen Lebens sıch ach der Teılung des Kkonvents In rTI1er und Tholey
In der Zeılt bıs Ordensreform des /7/weıten Vatıkanıschen Konzıls welıter
entwıckelt en

elche Bedeutung hatte In ST Matthıas IN den infzıger und sechzıger
Jahren dıie Pfarrseelsorge, dıe betreuung der Matthıas-  allfahrer und St Mat-
hıas-Bruderschaften, SOWIeEe dıe Jugendarbeıt? Welchen Eindluss hatte dıe L1-
turgısche ewegung auf dıie pastorale Arbeıt? elche Anderungen wurden In
den (Ordensstatuten vorgenommen?

Welchen Einduss hatten dıie Ausemandersetzungen dıie Teılung des
TInerer Kkonvents für dıie beratungen ber dıie Konstitutionen der Beu-

Kongregatıon, dıie 95() zunächst ad experımentum eingeführt “ und
959 VOIl eılıgen In raft geseizt wurden. ” Das Generalkapıte
chärfte 95() den Girundsatz e1In, ass dıie Seelsorge der önche LLUTE In ber-
einstiımmuUnN&g mıt den monastıschen dealen des Beuroner Benediktinertums

Von den TIrierer Mönchen nach 1941 1m Ausland: EeITrUus Borne om Ambrosı-
Moaolıtor (Schweıiz). AÄAndreas Winnighoff (Nıederlande), 1m Konzentrationslager: Matu-
Müunch (Dachau), Martinus Schiffer (Dachau), 1m Mılıtärdienst: Rhabanus Heddergott.

Wıllıbrordus Hauk, Paulınus Lehnert. Basılius Wintrath, Kaplansstellen und kırchliıchem
Dienst: Ambrosıius Stock (Heuswelıler), Johannes Hau (Archıvar Lıimburg), FEuchartius
Senzen (Rektor eiıner Jugendemrichtung ın Engers), Paulus Obertreis (Koblenz-Mosel-
weıß). Die Mönche., deren Namen kursıiv VEeSETZT Sınd, blıeben Trıer. dıe anderen wech-
cselten nach Tholey.
Vel dazu Marvın Yuen, Diıe Generalkapıtel der euroner Kongregatıion, S VGB 123
12012], 393—489, hıer: AST
Vgl (onstıtutiones Congregation1s BeuronensIıs. ('ontinentes Declaratıiones Regulam
Sanctı BenedictI1 eft Statuta (CCongregation1s, Beuron 1959:; Die Konstıitutionen der euroner
Kongregatıion, Beuron 1962
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b) Der übrigen Mönche

Was waren die Gründe für die Konventualen, sich für das Verbleiben in Trier 
oder die Übersiedlung nach Tholey zu entscheiden? Auffällig ist, dass fast 
alle Brüder, mehrheitlich die jüngeren Patres und die Novizen nach Tholey 
gingen, aber auch diejenigen, die im Exil und im Militärdienst gewesen wa-
ren, während diejenigen, die im KZ inhaftiert gewesen waren, und diejenigen, 
die nach der Aufhebung des St.-Matthias-Klosters im Pfarr- und kirchlichen 
Dienst gewirkt hatten, eher dazu neigten, in Trier zu bleiben.77 Vor allem muss 
in diesem Zusammenhang auch untersucht werden, inwieweit die zurücklie-
genden Auseinandersetzungen zwischen den Konventsmitgliedern in der Zeit 
vor der Aufhebung der Abtei 1941 eine Rolle spielten. 

Ringen um ein zeitgemäßes benediktinisches Mönchtum

Schließlich ist auch zu untersuchen, wie die unterschiedlichen Entwürfe eines 
monastischen Lebens sich nach der Teilung des Konvents in Trier und Tholey 
in der Zeit bis zur Ordensreform des Zweiten Vatikanischen Konzils weiter 
entwickelt haben. 

Welche Bedeutung hatte in St. Matthias in den fünfziger und sechziger 
Jahren die Pfarrseelsorge, die Betreuung der Matthias-Wallfahrer und St. Mat-
thias-Bruderschaften, sowie die Jugendarbeit? Welchen Einfluss hatte die Li-
turgische Bewegung auf die pastorale Arbeit? Welche Änderungen wurden in 
den Ordensstatuten vorgenommen? 

Welchen Einfluss hatten die Auseinandersetzungen um die Teilung des 
Trierer Konvents für die Beratungen über die neuen Konstitutionen der Beu-
roner Kongregation, die 1950 zunächst ad experimentum eingeführt78 und 
1959 vom Heiligen Stuhl in Kraft gesetzt wurden.79 Das 14. Generalkapitel 
schärfte 1950 den Grundsatz ein, dass die Seelsorge der Mönche nur in Über-
einstimmung mit den monastischen Idealen des Beuroner Benediktinertums 

77	 Von den Trierer Mönchen waren nach 1941 im Ausland: Petrus Borne (Rom), Ambrosi-
us Molitor (Schweiz), Andreas Winnighoff (Niederlande), im Konzentrationslager: Mau-
rus Münch (Dachau), Martinus Schiffer (Dachau), im Militärdienst: Rhabanus Heddergott, 
Willibrordus Hauk, Paulinus Lehnert, Basilius Wintrath, in Kaplansstellen und kirchlichem 
Dienst: Ambrosius Stock (Heusweiler), Johannes Hau (Archivar in Limburg), Eucharius 
Zenzen (Rektor einer Jugendeinrichtung in Engers), Paulus Obertreis (Koblenz-Mosel-
weiß). Die Mönche, deren Namen kursiv gesetzt sind, blieben in Trier, die anderen wech-
selten nach Tholey.

78	 Vgl dazu Marvin Yuen, Die Generalkapitel der Beuroner Kongregation, in: SMGB 123 
[2012], S. 393–489, hier: 437.

79	 Vgl. Constitutiones Congregationis Beuronensis. Continentes Declarationes in Regulam 
Sancti Benedicti et Statuta Congregationis, Beuron 1959; Die Konstitutionen der Beuroner 
Kongregation, Beuron 1962.
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durchgeführt werden dürfe .° Dies annn durchaus als eX auf dıie Tnerer
Streitigkeıiten gesehen werden.

Wle präagte sıch In Tholey das monastısche en bıs Mıtte der 1960er
Tre aus’? elche edeutung hatte dıie ege des Gregorianıschen C'horals
Urc den überregional bekannten oleyer Knabenchor? Wle präasent
ICI dıie oleyer önche In der saarländıschen Öffentlichkeit (als Mıtglıeder
1m Unıiversıtätsrat, rediger 1m Saarländıschen Rundfunk, be1 mpfängen der
Regierung)”? Ubernahmen S1e tatsachlıc dıie der St endeler Steyler
Miss1ıonare be1 den Volksmi1iss1ionen und Eiıkehrtagen für den saarländıschen
Klerus?

i

erden dıie Ausemandersetzungen dıie Wiıederbesiedlung der oleyerAb-
te1 In diesem weılten Kontext analysıert, annn paradıgmatısch dıe Breıte
der Reformdiskussionen 1m Benediktinertum der Nachkriegszeıt erfasst WCI-

den dıe Ausemandersetzung mıt den Erfahrungen VOl Totalıtarısmus, Krıeg
und Besatzungsregime., der Eindluss VOl Jugendbewegung und Lıturgischer
eWwegung, der Wıderstreıt zwıschen neoscholastıschen und reformtheolog1-
schen Ansätzen und zwıschen dıfferierenden pastoralen Konzepten 1m nach-
totalıtären Deutschlan: Die beıden Kkonvente IN Tholey und TIrıier und iıhr
Umfeld können geradezu als 1ıkrokosmos der Reformbestrebungen 1m
Benediktinertum der Nachkriegszeıt betrachtet werden.

FASSUNG

ach der Wıedererrichtung der e1 St Maurıtius In Tholey 1m Jahr 949
S1edelte e1n Teıl der Klostergemeinschaft VOIl ST 1aS In TIrıier IN dıe Neu-
gründung Über, während In rTI1er verbleibende önche dıe ısher1ge e1
weıterführten, dıe AaUSs der Beuroner Kongregatıon ausschled. Als polıtıscher
Hıntergrund dieser Teılung der Gememscha SInd dıie Bemühungen der fran-
zösıschen eglerung e1n Saarbıstum und elne ärkung frankophiler Jlen-
denzen 1m aarlanı anzusehen, WdsSs elıne Verselbständiıgung des Landes
ter französıschem Eindluss erleichtert hätte Als Abt des saarländıschen
Tholey hatte der frankophile Abt Petrus Borne beac  1C Chancen, selbst
erster Saarbıischof werden. Damıt verschränkten sıch monastısche und
theologısche Dıfferenzen ber dıie zukünftige Ausrıchtung der Gememschaft
und elıne iıdeale (ijestalt des Mönchtums.

Vel Yuen, Generalkapıtel (wıe Anm 78), 439f.
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durchgeführt werden dürfe.80 Dies kann durchaus als Reflex auf die Trierer 
Streitigkeiten gesehen werden.

Wie prägte sich in Tholey das monastische Leben bis Mitte der 1960er 
Jahre aus? Welche Bedeutung hatte die Pflege des Gregorianischen Chorals 
durch den überregional bekannten Tholeyer Knabenchor? Wie präsent wa-
ren die Tholeyer Mönche in der saarländischen Öffentlichkeit (als Mitglieder 
im Universitätsrat, Prediger im Saarländischen Rundfunk, bei Empfängen der 
Regierung)? Übernahmen sie tatsächlich die Rolle der St. Wendeler Steyler 
Missionare bei den Volksmissionen und Einkehrtagen für den saarländischen 
Klerus?

***

Werden die Auseinandersetzungen um die Wiederbesiedlung der Tholeyer Ab-
tei in diesem weiten Kontext analysiert, kann paradigmatisch die ganze Breite 
der Reformdiskussionen im Benediktinertum der Nachkriegszeit erfasst wer-
den: die Auseinandersetzung mit den Erfahrungen von Totalitarismus, Krieg 
und Besatzungsregime, der Einfluss von Jugendbewegung und Liturgischer 
Bewegung, der Widerstreit zwischen neoscholastischen und reformtheologi-
schen Ansätzen und zwischen differierenden pastoralen Konzepten im nach-
totalitären Deutschland. Die beiden Konvente in Tholey und Trier und ihr 
Umfeld können so geradezu als Mikrokosmos der Reformbestrebungen im 
Benediktinertum der Nachkriegszeit betrachtet werden.

ZUSAMMENFASSUNG

Nach der Wiedererrichtung der Abtei St. Mauritius in Tholey im Jahr 1949 
siedelte ein Teil der Klostergemeinschaft von St. Matthias in Trier in die Neu-
gründung über, während in Trier verbleibende Mönche die bisherige Abtei 
weiterführten, die aus der Beuroner Kongregation ausschied. Als politischer 
Hintergrund dieser Teilung der Gemeinschaft sind die Bemühungen der fran-
zösischen Regierung um ein Saarbistum und eine Stärkung frankophiler Ten-
denzen im Saarland anzusehen, was eine Verselbständigung des Landes un-
ter französischem Einfluss erleichtert hätte. Als neuer Abt des saarländischen 
Tholey hatte der frankophile Abt Petrus Borne beachtliche Chancen, selbst 
erster Saarbischof zu werden. Damit verschränkten sich monastische und 
theologische Differenzen über die zukünftige Ausrichtung der Gemeinschaft 
und eine ideale Gestalt des Mönchtums.

80	 Vgl Yuen, Generalkapitel (wie Anm. 78), 439f.

Das Ringen um ein authentisches Beuroner Benediktinertum



46 August Leugers-Scherzberg Un Lucia Scherzberg

ABSTITRACI

fter the refoundatıon of the CV ST Maurıtius In Tholey In 1949, part of
the communıty of ST 1aS In rTI1er moved LO the LCW foundatıon, where-

the remamlnıng monks IN TIrıier contimued the exıisting C1Ly monastery 1C
{(J)O11 after eft the Beuronese Congregation. As polıtıcal background of thıs d1-
VIS10N of the cCommunıty, ave LO CC the efforts French (Jovernment
1C tried LO promote Sseparate diocese for the aarlanı and LO strengthen
all pro-French elements. (n the long I ULL, thıs polıcy WOU ave worked IN
favor of separatıon of the aarlanı and ıts integration into French Z.UOT11C of
inluence. As LCW ofTholey1C WdsSs sıtuated In the aarlanı the fran-
cophıl Petrus Borne WOU ave een 19NYVY probable candıdate for
becomıng the Arst bıshop of the aarlanı In 10U0N LO such polıtıcal factors,
the monks WEIC dıyıded by monastıc and theologıca CONtrovers1ies about the
future Oorentation of the commhnıty and ea shape of monast1ıc1ısm.
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ABSTRACT

After the refoundation of the Abbey St. Mauritius in Tholey in 1949, a part of 
the community of St. Matthias in Trier moved to the new foundation, where-
as the remaining monks in Trier continued the existing city monastery which 
soon after left the Beuronese Congregation. As political background of this di-
vision of the community, we have to see the efforts of the French Government 
which tried to promote a separate diocese for the Saarland and to strengthen 
all pro-French elements. On the long run, this policy would have worked in 
favor of a separation of the Saarland and its integration into a French zone of 
influence. As new abbot of Tholey which was situated in the Saarland the fran-
cophil Abbot Petrus Borne would have been a highy probable candidate for 
becoming the first bishop of the Saarland. In addition to such political factors, 
the monks were divided by monastic and theological controversies about the 
future orientation of the commhnity and an ideal shape of monasticism.
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